
Zum Verhältnis VO  D Pfarrgemeinde un
Bischof 1im Mittelalter

IDIEG Pfarrerwahl der Kirche St Jakob 1in Goslar‘

Von Sabine raf

Weder die kanonischen Rechtssätze des Corpus lurıs Canonıicı och die OISa-
nisatorischen Strukturen der hoch- un spätmittelalterlichen Diözese nah-
&; die Pfarrgemeinde als solche 74056 Kenntnıis. Die durch feste Gırenzen
umrissene Pfarrei des Mittelalters Wlr eın kirchlicher Verwaltungsbezirk für
die Ausübung der Seelsorge durch einen Stellvertreter des Bischofs. Das
Bischofsamt mıiıt seiner Lehr-, Weihe- un Jurisdiktionsgewalt stand der e1In-
zelnen Gemeinde fern Eınen eıl der bischöflichen Befugnisse übernahm
Ende des Jahrhunderts der bischöfliche Offizial; auf dem Gebiet der gelSst-
lichen Gerichtsbarkeit stand ıIn Konkurrenz MIt den Archidiakonen un
ihren Kommıissaren, die Gericht ber Klerus un Laien iın den Pfarreien hiel-
e  =) och anstaltlicher Verfassung un ausgepragter Hierarchien Wr

Vortrag Dezember 1999 eiım Verein für Geschichte un! Kunst 1m Bıstum Hildes-
heim ıIn der Dombibliothek Hildesheim. Der Vortragstext entspricht weitgehend einem
Kapitel meılner Dissertationsschrift „Nas Niederkirchenwesen der Reichsstadt Goslar 1im
Mittelalter”, die 1ın der VO. Vereın mitherausgegebenen Reihe „Quellen un Studien ABa

Geschichte des Bıstums Hildesheim” 1998 erschienen ISt.
Folgende Abkürzungen wurden verwandt: Goslar=Stadtarchiv Goslar: UJK=Urkunden
der Kirche : Jakob; USJ=Urkunden des Stiftes S Simon und Judas; MG H=Monumenta
GGermanilae Hıstorica; Goslar=Urkundenbuch der Stadt Goslar und der in un bei (SÖ8-
lar belegenen geistlichen Stiftungen, 1 ear'! Georg Bode, 53 bearb Georg
Bode Uvo Hölscher (Geschichtsquellen der Provınz achsen und angrenzender Gebiete
29=32,; 45). Halle 1922 HHild=Urkundenbuch des Hochstifts Hildes-
eım un! seliner Bischöfe 1’ hg arl anicke (Publikationen AaUus den preußischen
Staatsarchiven 65), Le1ipzig 1896
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die rechtliche Stellung der Pfarreien un ihrer Pfarrer 1im einzelnen sehr
unterschiedlich.*

Dıe rage ach dem CGiründer einer Pfarrkirche IST für die Beurteilung der
rechtlichen Bindungen VO  3 ausschlaggebender Bedeutung. DDas selt der Mıtte
des Jahrhunderts entstehende Eigenkirchenwesen verstärkte den Einflu{ß
VO Latien auf die Leitung und Verwaltung der Gemeinde. Grundherren un
begüterte Wohltäter zunehmend Einflu{s auf die Anstellung der
Seelsorger. ıe Herrschaftsgewalt des Gründers einer Kirche oder eines Klo-

fand 1im Eigenkirchenrecht ihren Ausdruck. Das Eigenkirchenrecht, wel-
ches dem Eigenkirchenherrn DCSLALLELE, ber das geistliche Amt verfügen
un die kirchlichen (jüter HNUtZeCH; wurde ZW al 1im Jahrhundert verbo-
tEN,; wirkte jedoch 1in abgeschwächter orm 1im Patronatsrecht fort.
Hauptsächlicher Bestandteıil des Patronats WAar das Präsentationsrecht. Es
erlaubte dem Patronatsherrn, einen geeigneten Kandidaten für eine frei
gewordene Pfarrpfründe dem Bischof selbst oder einem AZUu autorisierten
Vertreter präsentieren.” Dieser übertrug dem Präsentierten das Amt un
führte iıh annn ın den Besıtz des Benefiziums e1In. Etwa zeitgleich MIt der
Entstehung des Patronats begegnet eın anderes Phänomen: das Recht der
Pfarrgenossen oder des Stadtrates, selbst einen Pfarrer wählen.

Um das Recht der Pfarrerwahl wurde das Mittelalter hindurch 1in
Dörftfern und tädten gestritten.“ Im Bıstum Hildesheim konnten während
des und Jahrhunderts einıge der Gemeinden, welche auf einem C
meindeeigenen Grundstück mMIt eigenen Mitteln e1nN Gotteshaus errichtet

Vgl Christian Möller, Art. „Gemeinde Christliche Gemeinde“ In Theologische Realen-
zyklopädie 1 hg. Gerhard Krause Gerhard Müller, Berlin/New 'ork 1984,
316-335, bes 31 9—328: Hans Paarhammer, Art „Pfarrei Römisch-katholisch”. In
Theologische Realenzyklopädie 2 9 he. Gerhard Müller, Berlin/New 'ork 1996,
337347
Vgl Peter Landau, Art „Eigenkirchenwesen ” In Theologische Realenzyklopädie 1
hg. Gerhard Krause Gerhard Müller, Berlin/New ork 1982 399—404; ders., Ius
patronNatus. Studien ZAUT Entwicklung dCS Patronats 1im Dekretalenrecht und der Kanonistik
des un ahrhunderts (Forschungen 7ABBE kirchlichen Rechtsgeschichte und fABE Kır-
chenrecht 129 Köln/Wien LO7D: 145155
zc50 1St verständlich, da{s die Geschichte der städtisch-kommunalen Pfarrerwahlen welt-
hın die Geschichte VO Pfarrerwahlstreitigkeiten 1St un! da{fß ProzefßSakten uUunNnseren wich-
tigsten Quellen zählen”, Dietrich Kurze, Pfarrerwahlen 1Im Mittelalter. Eın Beltrag ZUTLC

Geschichte der (GGemeinde und dCS Niederkirchenwesens (Forschungen ZUrL kirchlichen
Rechtsgeschichte un rASN Kirchenrecht 6) Köln/Graz 1966, 446
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hatten, das Pfarrerwahlrecht erwerben Neben diesen genossenschaftlichen
Iyp der Pfarrerwahlgewinnung EFAaL die wirkliche oder vorgebliche Verleihung
der Pfarrerwahl VO  . seliten der Patronatsherren, welche damit dem Selbstän-
digkeitsstreben der Städte des hohen un Spaten Mittelalters entgegenkamen
Vornehmlich Spätmittelalter angewandte Methoden der auf des
Patronats oder dessen Erwerb ber die Spitalhoheit

In Deutschland stand während des Mittelalters verhältnismäfßig selten
dem Rat Stadt der Patronat ber deren Pfarrkirchen In bezug auf
die niedersächsischen Städte stellt Ernst Schubert fest; da{s den Räten NUr

ausgesprochen selten gelang, den Patronat für die Pfarrkirchen erlangen,
un GIiLGE „EsS hat den Anschein, als hätten die Städte bis ZUTL Reformation
Sal nıcht energisch das Patronatsrecht ber die Pfarrkirchen angestrebt
Anscheinend WAar für C1NC Pfarrgemeinde oder den Rat der Jlat schwierig,
den Patronat erwerben weiıl E VO  . den geistlichen un weltlichen Trägern
un Stadtherren als Herrschaftsrecht un Möglichkeit verstanden wurde, DPer-
sonalpolitik betreiben oder Besitzansprüche auf die Temporalien der KIır-
che abzuleiten Ließ sich In vollständiges Patronatsrecht NNCNH, for-
derte der Rat WCNI1gSTENS C111 Mitspracherecht bei der \W.ahl der Geistlichen,

Lübeck un sehr wahrscheinlich auch Göttingen uch Emden,

Vgl Kurze, Pfarrerwahlen wIıe Anm 4) 144150 Hans Erich Feıne, Die 11=
schafrtliche Gemeindekirche germanischen Recht In Mitteilungen des Instituts für
österreichische Geschichtsforschung (1960) / 196 ders Kirche und (GGemeinde-
bildung In Die Anfänge der Landgemeinde und iıhr Wesen, hg Theodor Mayer Vor-

und Forschungen 73 Stuttgart 964 53
Vgl Kurze, Pfarrerwahlen WwI1e Anm 440—4472
Vgl Errki KUuu)JO, Die rechtliche un wirtschaftliche Stellung der Pfarrkirchen Alt“
Livland Annales Academiae Scientliarum Fennicae Sarja-der 2 ’ Helsinki 955

6/=69
Vgl Ernst Cchubert, Stadt und Kirche Niedersachsen VOI der Reformation In Jahrbuch
der Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte 0—39 hier
Vgl Joseph Machens, Die Archidiakonate des Bistums Hildesheim Mittelalter Eın Be1-
LTag ZUEL Rechts- und Kulturgeschichte d€l' mittelalterlichen I ıözesen (Beiträge ZU1E

Geschichte Niedersachsens und Westfalens Ergänzungsheft ZU. Hildesheim 1920
261263 266

Vgl Wıilhelm Suhr, Die Lübecker Kirche Mittelalter Ihre Verfassung und ıhr Verhältnis
Z Stadt (Veröffentlichungen ZiUE Geschichte der Freien und Hansestadt übecks 13)
Lübeck 1958 Reinhard Vogelsang, Stadt und Kirche mittelalterlichen Göttingen
Studien ZUrLr Geschichte dCI' Stadt Göttingen 8);, Göttingen 1968, f) Anton tÖör-
INanl, Die städtischen (sravamına den Klerus Ausgang des Mittelalters und ı
der Reformationszeit (Reformationsgeschichtliche Studien un! lexte Münster/\W.
1916, 251
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Duderstadt, Lüneburg un Braunschwelg, er vier Pfarrkirchen,
haben Pfarrerwahlen stattgefunden. | 1

In der Reichsstadt Goslar Wr die Gemeindebeteiligung bei der Besetzung
VO  > Pfarrstellen 1im Spätmittelalter stark ausgepragt und wurde WI1e der 1im

folgenden aufzurollende Kriminalfall An dem geistlichen Milieu zeigen wird
außere Angriffe vehement verteidigt. Bevor der überraschende Ver-

such des Hildesheimer Bischofs, im Jahre 15 auf Kosten der Pfarrgemeinde
alte Rechte bei der Pfarrstellenbesetzung der Goslarer Jakobskirche HC  C

beleben, AaUuss kirchen- un sozialhistorischer Sicht bewertet wird, selen einlei-
tend die pfarrkirchlichen Verhältnisse In Goslar urz skizziert.

Goslar Wr bis 1802 eine dem Kön1g unmıittelbar unterstehende Stadt Im
Mittelalter gehörte Goslar neben Lübeck un Dortmund den Te1 einzıgen
Reichsstädten 1m niederdeutschen Sprachraum. IDITG Stadtherrschaft des
Kön1gs beruhte auf der Vogteigewalt un dem grundherrlichen Obereigen-
[u den Hofstätten der Stadtgemeinde. Nachdem iılhelm VO  k Holland
1255 als etzter deutscher Könıg die Reichsstadt Goslar besucht hatte, verlo-
TGEN das ehemalige sächsische Stammesgebiet und seine Städte unmittelba-
KolE Bedeutung für das Königtum. Goslar SCWANN durch die Ferne ihres Stadt-
herrn 1m Spätmittelalter eın höheres Ma{i politischer Selbständigkeit als S1Ce
eine Landstadt 1ın der Regel besafß och wird diese Entwicklung 1LUFr VCI-

ständlich, WEeNnNn auch die Anfänge der Stadt als Pfalz- un Bergbausiedlung
miıt In die Betrachtung einbezogen werden.!“

südöstlichen and des mittelalterlichen Bıstums Hildesheim ENL-

wickelte siıch durch die königliche Förderung der Bergbautätigkeit Ram-
melsberg und die Verlegung der Hoftage VO  ; der Pfalz Werla die (30se 1im
1' Jahrhundert eine vorstädtische Siedlung. Die Kaufleute der parallel 7408

herrschaftlichen Ausbau der Pfalz entstandenen Goslarer Marktsiedlung leb-

Vgl Kurze, Pfarrerwahlen Wwıe Anm 4) 326—342,; 395—401; Christian Lamschus,
Emden der Herrschaft der Cirksena. Studien ZUTLC Herrschaftsstruktur der ostfriesi-
schen Residenzstadt 0215 (Veröffentlichungen des Instituts für Historische Landes-
forschung der Unıiversität Göttingen 23); Hildesheim 437 f’ Schubert, Stadt und
Kirche wıe Anm 8)) Anm.
Vgl ZU. Folgenden (Graf,; Niederkirchenwesen wıe Anm. ; S



Zum Verhältnis VON Pfarrgemeinde und Bischof im Mittelalter 245

ten spatestens 10492 ach einem eigenen ihnen VO Önıg übertragenen
Recht { Iie Bevölkerung des urkundlich erstmals 005 erwähnten Goslar
wuchs rasch, da{fß räumlich un zeitlich verhältnismäßig CHNS beieinander-
liegend 4AeT Pfarrkirchen nördlich der G0se errichtet wurden. Im Jahre LISE
bestanden nebeneinander die Marktkirche, St Jakob, St Stephan un! die
Peter- un Paulskirche auf dem Frankenberg.

Im Gegensatz einer beachtlichen Zahl VO  . tädten oder präurbanen
Siedlungen, deren Bewohner In eine oder Z7wel entfernt liegende Dorfkirchen
eingepfarrt wurden, die (Goslarer Pfarrkirchen VO  ; den ländlichen
Nachbarkirchen völlig unabhängig. Goslar profitierte in dieser Hinsicht ZU

einen VO  e der och nıcht abgeschlossenen Archidiakonatseinteilung des
Bistums Hiıldesheim, Z anderen VO seiner besonderen Funktion als könig-
liche Residenz: beides machte die seltene Gründung eines Bannes
möglich, der siıch allein ber das Weichbild der Siedlung erstreckte.

Der älteste schriftliche Beleg für eine Goslarer Pfarrkirche STamMMtTL AaUsSs

dem Jahre 1075 steht 1m Zusammenhang MIt der Auseinandersetzung
zwischen Könıg un Bischof die Ausübung der geistlichen Gerichtsbar-
eıit un die Verleihung des Bannes Goslar. Der Hildesheimer Bischof Hezilo
beklagte sich bei Könı1g Heinrich darüber, da{fß die Goslarer ihm auf
Geheiß des KÖön1gs 1n Nıngen, welche die bischöfliche Gerichtsbarkeit beträ-
fen, nıcht mehr gehorchten un da{s der königliche Vogt Bodo 1im welrtlichen
Gericht bestimmt habe, nıemand dürfe In der auf bischöflichem Grund un
MIt bischöflichen Mitteln erbauten Kirche se1in Seelenheil suchen un OrIt
Ehren (J0ottes opfern. Jeder, der OT bete, werde MIt dem Toad bestraft un
dem Priester, der OTT Messe feiere, werde die Zunge verstümmelt. !$ Durch
diesen Brief erfahren WIr VO  = der Existenz einer bischöflichen Eigenkirche 1ın
Goslar. Allein VO  ] der Kirche St. Jakob wI1issen WIr Adus Jüngerer Quelle, da{s S1e
VO den Hildesheimer Bischöfen erbaut wurde.]* Auf die Marktkirche mMIt
ihren ach Hildesheim verweisenden Patroziniumsheiligen (CCosmas un
LDamıan hat der Bischof das gesamte Mittelalter hindurch nıemals einen
Anspruch geltend gemacht. Ihre Gründung könnte auf den KönI1g selbst oder

Briefsammlungen der Zeıt Heinrichs I  y he. Carl Erdmann un Norbert Fickermann
(MGH IDITG Briefe der deutschen Kaiserzeit 5 9 Weimar Nr. E Q J k L0/3.:
Uurz HHild, 125 Nr. L: Goslar, 180 Nr. L29,
10/3

299 Nr. 316, Goslar, D Nr. 243 21.277.3.11760; vgl
Graf, Niederkirchenwesen (wie Anm D
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auf einflufßreiche Goslarer Familien zurückgehen. S1e ISt als wahrscheinlich
alteste Pfarrkirche innerhalb der spateren Stadt un: nachweislich selt L1572 als
Archidiakonatskirche des Bannes Goslar anzusprechen. Die Fundation der
Jakobskirche 1ın 250 Meter Entfernung VO  } der Marktkirche mu ohl als
Versuch des Hildesheimer Bischofs werden, die aufblühende Siedlung
in seelsorgerlicher Hinsicht nıcht allein dem Einflu{ß des Könı1gs überlassen.

Alle vier großen Pfarrgemeinden nördlich der GO0se bzw. Abzucht zeich-
HeH sich 1im Spätmittelalter durch hre Beteiligung der Pfarrstellenbeset-
ZUNS dU.  N [ J)as Pfarrerwahlrecht der Frankenberger (Giemeinde blieb nıcht NUr

erhalten, als S1Ee ihre Pfarrkirche das benachbarte Kloster schenkte, Wall-

delte sich vielmehr ZUE Mitwirkung bei der Propstwahl. den beiden VO

Könıig oder einflufßßreichen Familien gegründeten Pfarrkirchen St Stephan
un St ( osmas un LDamıan wurden die Pfarrer 1im IS Jahrhundert VO Rat
un den Alterleuten bestellt. Und auch der Jakobskirche, W1e€e siıch im wel-

zeigen wird, präsentierten 1im ausgehenden Mittelalter laikale Vertreter
der Pfarrei den Seelsorger. Nur der fünften, dem heiligen Thomas geweih-
ten Pfarrkirche, die 1im Pfalzbezirk sudlich der Fluflinie lag ana! dem benach-
barten Reichsstift St Simon un Judas inkorporiert WAaTrL, konnte sich die rela-
ELV kleine Pfarrgemeinde gegenüber dem Stift nıcht behaupten. IDITG grofße
Anzahl der 1im Pfalzbezirk ebenden Kanoniker un der alteingesessenen
Ministerialengeschlechter, denen eine seelsorgerliche Betreuung durch die
Stitftskirche ohnehin standesgemäfßser erschien, stand einem Zusammenwach-
(  e der Pfarrgemeinde

Am April 15 I2 verstarb Jodocus Knyp.”? Dieser Wr selt Jahren Pfar-
FEGE der Jakobskirche 6  gewesen. Der Pfarrgemeinde bereitete keine Schwierig-
keiten, einen geelgneten Nachfolger finden, enn schon April 1512

Im Memorienkalender der Jakobskirche wird eiıne Stiftung desselben für das est TIohannes
NLeE portam 'atınam verzeichnet, MIt dem /usatz: Quod fecit dotavit quondam plebanus
NOsLer Todocus Knyp, IVLINO dominı 1512 obiit feria secunda DOSt Pascha, Sabine Graf,
MemorIi1a in der Stadtpfarrei des Spätmittelalters. Eın Memorienkalender AN der Kirche Sa

1n Goslar. In Jahrbuch der Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte 95
1997); jer V
Vgl Graf, Niederkirchenwesen wıe Anm. 1) 479
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teilten die 1er Alterleute der Pfarrkirche St Jakob dem Archidiakon des Bannes
Goslar Conrad Hoveth un dessen Kommuiussar Heinrich Balder mMIt, da{s S1e
den AaUus der eigenen Gemeinde stammenden Priester Johannes Harth mıiıt der
Pfarrkirche belehnt hätten un ıhn NUuU: Z präsentierten mIt der Bıtte
Investitur durch die geistliche Gewalt. / Kaum einen Monat spater erschien
Johannes Harth VOTL dem öffentlichen Notar un Kleriker der Hildesheimer
LDiözese Johannes Remensnider un verlas VOTL Zeugen eine Appellations-
schrift die römische Kurite die beiden Geistlichen Johannes Heyne-
InNnan un Johannes Hille.!8 IDIG Appellation wurde dem 1ın Benefizial-angele-
genheiten zuständigen römischen Gerichtshof, der SOgENANNTLEN Rota,
zugewlesen. Folgendes WAar geschehen: Nachdem Johannes Harth VO  - den
Alterleuten präsentliert un VO Heinrich Balder, dem Kommiuissar des Archi-
diakons, ohne Widerspruch 1in den Besıitz der Pfarrkirche SCSCLIZL worden WATL,

Der Brief liegt in einer zweifac! notariell beglaubigten Kopıe VOIL, Stadtarchiv StA) (ZOS-
lar, Bestand unverzeichnet, Paket 676, ST Jakob S0 de gemelte unse parkercke sanctı Jacobı
dorch den doeth UN affstervent zeligen heren Jodoci Knypes parnhers, dersulven PaAr-
ercken lesten und jungesten besitters, vorleddiget UN los geworden UN UNS de belenhunge effte
presentatio der berorden parkercken 5mp allen thobehorigen und gerechticheiden vulkomeliken
IN vechte thostendich und gehorich S, dath demenah mMYL güdem wolbedachtem moyde, rade,

willen UN v»ulborde ZEMEYFLEH parlüde de vorgemelten parkercken sanctı Jacobi
ID dem parhoffe UN allen anderen thobehorigen fruchten, renthen, upkomen UN gerech-
ticheiden, bynnen UN buten der stadt Goflar gelegen, nıchts darvan uthbescheden, IN der hesten
formen, gestalt UN mathe, Also ensodans gescheyn mochte, ganswillichliken Un eyndrechtigli-
chen dem erhafftigen heren Johanni Harthe preistere, ercken parkynde, uth vredeliken
wichtigen bestendigen orsaken, de UNS dartho bewogen, helenhet UN begaveth hebben. Den
ock itzunt jegenwordigen alfso INn crafft dusses sulven 0pen breiffes darmydde belenhen Un
IUWeEN achtbar werden effte besundern dartho pres enteren UN vorstellen, desülven de Hdt
langck SYALES levendes 0 regerende, th0 besittende UN wedderumme 0 geneitende sunder alle
NSE UN nakomen hinderunge UN indrachtZum Verhältnis von Pfarrgemeinde und Bischof im Mittelalter  247  teilten die vier Älterleute der Pfarrkirche St. Jakob dem Archidiakon des Bannes  Goslar Conrad Hoveth und dessen Kommissar Heinrich Balder mit, daß sie  den aus der eigenen Gemeinde stammenden Priester Johannes Harth mit der  Pfarrkirche belehnt hätten und ihn nun dazu präsentierten mit der Bitte um  Investitur durch die geistliche Gewalt.'” Kaum einen Monat später erschien  Johannes Harth vor dem öffentlichen Notar und Kleriker der Hildesheimer  Diözese Johannes Remensnider und verlas vor Zeugen eine Appellations-  schrift an die römische Kurie gegen die beiden Geistlichen Johannes Heyne-  man und Johannes Hille.'® Die Appellation wurde dem in Benefizial-angele-  genheiten zuständigen römischen Gerichtshof, der sogenannten Rota,  zugewiesen. Folgendes war geschehen: Nachdem Johannes Harth von den  Älterleuten präsentiert und von Heinrich Balder, dem Kommissar des Archi-  diakons, ohne Widerspruch in den Besitz der Pfarrkirche gesetzt worden war,  7 Der Brief liegt in einer zweifach notariell beglaubigten Kopie vor, Stadtarchiv (=StA) Gos-  lar, Bestand B unverzeichnet, Paket 676, St. Jakob: So de gemelte unse parkercke sancti Jacobi  dorch den doeth und affstervent zeligen heren Jodoci Knypes unses parnhers, dersulven par-  kercken lesten und jungesten besitters, vorleddiget und los geworden und uns de belenhunge effte  presentatio der berorden parkercken sampt allen thobehorigen und gerechticheiden vulkomeliken  in rechte thostendich und gehorich ys, dath wy demenah myt güdem wolbedachtem moyde, rade,  wetten, willen und vulborde unser gemeynen parlüde de vorgemelten parkercken sancti Jacobi  sampt dem parhoffe und allen anderen thobehorigen fruchten, renthen, upkomen und gerech-  ticheiden, bynnen und buten der stadt Goßlar gelegen, nichts darvan uthbescheden, in der besten  formen, gestalt und mathe, also ensodans gescheyn mochte, ganswillichliken und eyndrechtigli-  chen dem erhafftigen heren Johanni Harthe preistere, unser kercken parkynde, uth redeliken  wichtigen bestendigen orsaken, de uns dartho bewogen, belenhet und begaveth hebben. Den wy  ock itzunt jegenwordigen alßo in crafft dusses sulven unsen open breiffes darmydde belenhen und  iuwen achtbar werden sampt effte besundern dartho presenteren und vorstellen, desülven de tidt  langck synes levendes tho regerende, tho besittende und wedderumme tho geneitende sunder alle  unse und unser nakomen hinderunge und indracht ... Gans fruntlick und flitich biddende, dath  iuwe achtbar werde den gedachten heren Johan Harth, unsen wu berort belehnten parnher, tho  der gemelten parkercken sancti Jacobi sampt oren tobehorigen willen gunstigen investieren und  institueren, ock thor nuthliken und geneitliken gebrukunge, besittunge und possession dersulven  annhemen, enfängen und tholaten, omhe ock darbenheven dorch alle dejennen, so ydt jennigeleie  wys belangen mach, van den fruchten, renten, upkomen und gerechticheiden der upgemelten  parkercken sancti Jacobi vulstendigen, wu seck geboret, antworden und genoich dohn laten ...  Ghescheyn up dem radthufße tho Gofßlar. Nach Christi unses heren gebort viffieynhundert unde  im twolfften jarhen am mandage nach Quasimodogeniti.  18 Vgl. zu Johannes Remensnider Graf, Niederkirchenwesen (wie Anm. 1), S: 489Gans fruntlick und flitich biddende, dath
IUWE chtbar werde den gedachten heren Johan Harth, berort belehnten parnher, +h0
der gemelten parkercken sanctı Jacobi OVYEN tobehorigen willen gunstigen investieren UN
Institueren, ocCk thor nuthliken UN geneitliken gebrukunge, besittunge und DOSSESSLON dersulven
annhemen, enfangen UN tholaten, mhe oCk darbenheven dorch alle dejennen, so ydt jennigeleie
W)S belangen mach, DAn den fruchten, venten, ubkomen UN gerechticheiden der upgemelten
parkercken sanctı Jacobi vulstendigen, seck geboret, Aantworden UN genoich dohn latenZum Verhältnis von Pfarrgemeinde und Bischof im Mittelalter  247  teilten die vier Älterleute der Pfarrkirche St. Jakob dem Archidiakon des Bannes  Goslar Conrad Hoveth und dessen Kommissar Heinrich Balder mit, daß sie  den aus der eigenen Gemeinde stammenden Priester Johannes Harth mit der  Pfarrkirche belehnt hätten und ihn nun dazu präsentierten mit der Bitte um  Investitur durch die geistliche Gewalt.'” Kaum einen Monat später erschien  Johannes Harth vor dem öffentlichen Notar und Kleriker der Hildesheimer  Diözese Johannes Remensnider und verlas vor Zeugen eine Appellations-  schrift an die römische Kurie gegen die beiden Geistlichen Johannes Heyne-  man und Johannes Hille.'® Die Appellation wurde dem in Benefizial-angele-  genheiten zuständigen römischen Gerichtshof, der sogenannten Rota,  zugewiesen. Folgendes war geschehen: Nachdem Johannes Harth von den  Älterleuten präsentiert und von Heinrich Balder, dem Kommissar des Archi-  diakons, ohne Widerspruch in den Besitz der Pfarrkirche gesetzt worden war,  7 Der Brief liegt in einer zweifach notariell beglaubigten Kopie vor, Stadtarchiv (=StA) Gos-  lar, Bestand B unverzeichnet, Paket 676, St. Jakob: So de gemelte unse parkercke sancti Jacobi  dorch den doeth und affstervent zeligen heren Jodoci Knypes unses parnhers, dersulven par-  kercken lesten und jungesten besitters, vorleddiget und los geworden und uns de belenhunge effte  presentatio der berorden parkercken sampt allen thobehorigen und gerechticheiden vulkomeliken  in rechte thostendich und gehorich ys, dath wy demenah myt güdem wolbedachtem moyde, rade,  wetten, willen und vulborde unser gemeynen parlüde de vorgemelten parkercken sancti Jacobi  sampt dem parhoffe und allen anderen thobehorigen fruchten, renthen, upkomen und gerech-  ticheiden, bynnen und buten der stadt Goßlar gelegen, nichts darvan uthbescheden, in der besten  formen, gestalt und mathe, also ensodans gescheyn mochte, ganswillichliken und eyndrechtigli-  chen dem erhafftigen heren Johanni Harthe preistere, unser kercken parkynde, uth redeliken  wichtigen bestendigen orsaken, de uns dartho bewogen, belenhet und begaveth hebben. Den wy  ock itzunt jegenwordigen alßo in crafft dusses sulven unsen open breiffes darmydde belenhen und  iuwen achtbar werden sampt effte besundern dartho presenteren und vorstellen, desülven de tidt  langck synes levendes tho regerende, tho besittende und wedderumme tho geneitende sunder alle  unse und unser nakomen hinderunge und indracht ... Gans fruntlick und flitich biddende, dath  iuwe achtbar werde den gedachten heren Johan Harth, unsen wu berort belehnten parnher, tho  der gemelten parkercken sancti Jacobi sampt oren tobehorigen willen gunstigen investieren und  institueren, ock thor nuthliken und geneitliken gebrukunge, besittunge und possession dersulven  annhemen, enfängen und tholaten, omhe ock darbenheven dorch alle dejennen, so ydt jennigeleie  wys belangen mach, van den fruchten, renten, upkomen und gerechticheiden der upgemelten  parkercken sancti Jacobi vulstendigen, wu seck geboret, antworden und genoich dohn laten ...  Ghescheyn up dem radthufße tho Gofßlar. Nach Christi unses heren gebort viffieynhundert unde  im twolfften jarhen am mandage nach Quasimodogeniti.  18 Vgl. zu Johannes Remensnider Graf, Niederkirchenwesen (wie Anm. 1), S: 489G'Ghescheyn UP dem radthufse tho Gofßlar Nach Christi heren gebort viffteynhundert nde
IM twolfften jarhen mandage ach Quasimodogeniti.

18 Vgl Johannes Remensnider Graf, Niederkirchenwesen (wie Anm. - 489
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Pfarrkirche S£ Jakobi IN Goslar ( Westbau)

Uunter, Ssagte ihm der Hildesheimer Offizial Henning Pawes!  7 die Ausübung se1-
11CS Amtes, we1l nıcht Harth, sondern Johannes Hılle der Pfarre präsentiert
worden sel. Zur gleichen Zeıt behauptete Johannes Heyneman, habe eine

19 DPawes Wr Kleriker der 1öÖzese Hildesheim, Dr. 1Ur wurde 511 Hildesheimer Generalof-
fizial Un -vikar, Anfang des Jahres 513 Rektor der Pfarrkirche In Ohrum Schrieb sich
(UOstern 1518 der Unııiversıität Erfurt e1In als Kanoniker in Gandersheim Un prepositus
sSanctı etrı Groslariensis, Iso des tiftes auf dem Petersberg, ermann Weissenborn,
Acten der Erfurter Universitaet, hg. Historischen Commission der Provınz Sachsen,
Bde (Geschichtsquellen der Provınz SachsenB Halle 2, 302, 25i

lebte och 1525% vgl Gerhard Schrader, Die bischöflichen Offiziale Hildesheims und
ihre Urkunden 1im spaten Mittelalter (1300-1600) In Archiv für UrkundenforschungE hier k64A171 Nr. Hans Goetting, Das reichsunmittelbare Kano-
nıssenstift andersheim (Germanıia Sacra Die Bıstümer der Kirchenprovinz Maınz.
Das Bıstum Hildesheim F: Berlin 19730 430 f) Graf, Niederkirchenwesen WwIıe Anm

15
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Präsentation durch den Hildesheimer Bischof aufzuweisen.“9 Um seiınem
Anspruch Geltung verschaffen, drang Heyneman 1ın der ErStieEeN Maiwoche
mIt bewaffneter and und vielen gerusteten ännern 1in die Jakobskirche
e1n,; begleitet VO  . Johannes Hıille, und erklärte sıch ZU rechtmäfsigen Besıt-
DET der Pfarrei un ihrer Einkünfte. Gegen das eigenmächtige Vorgehen die-
SC Personen richtete sich Harths Appellation die römische Kurie.'

och unterdessen hatte der Hildesheimer Offizial nıcht 1U Johannes
Harth, sondern auch dessen Kaplan Dietrich Smedeken exkommuniziert.““
In einer weılteren Berufungsschrift baten Harth un Smedeken das päpstliche
Gericht, die Fxkommunikation wieder aufzuheben, Johannes Heyneman
un Johannes Hille AIN der Jakobskirche verwelisen un dagegen STE selbst
wieder einzusetzen. Bartholomaeus Petra, Doktor beider Rechte un päpstli-
cher Kaplan, in Sachen der Pfarrkirche St Jakob Stellvertreter des päpstlichen
Auditors Lorenzo Campegg10, sprach die beiden Priester VO der Exkommu-
nıkation los un verfügte ihre Wiedereinsetzung.“” Harth, der persönlich in
Rom erschienen WAaLTL, brachte das darüber ausgestellte Notarl1atsınstrument
VO Oktober 512 wahrscheinlich selbst mMiIt ach Goslar. ach seiner
Ankunfrt gingen (F un Smedeken mıiıt dem Schriftstück 7A80 Notar Johannes
Remensnider. Die notarielle Handlung wurde jedoch iın der Pfarrkirche S+
Jakob VOTSCHOMINCH. Dort WAar auch eın DeWIlsser Johannes Fridach AL WC-

Goslar, Urkunden des Stiftes St. Simon und Judas US} 2 2681515
Das Notarlatsınstrument datiert VO Z 512 Gehandelt wurde in Goslar 1im Haus
Johannes Brandes’, Goslar, Bestand unverzeichnet, Paket St Jakob Johannes
Brandes 1ST möglicherweise identisch mıit dem 1499 und 1512 erwähnten Hans Brandes,
dem Onkel Harths, vgl Graf, Niederkirchenwesen (wie Anm 1)) 471 Johannes
Harth, Punkt
Die Exkommunikation durch den Hildesheimer Offtizial Henning Pawes fand ıIn der SC-
Nannten, ersten Appellationsschrift noch keine Erwähnung. uch der Kaplan Dietrich
Smedeken bleibt dort ungenannt. Dem exkommunizierten Geistlichen wurde für die
Dauer der Exkommunikation das Recht CNTZOYCN, die mIiıt seinem Ordo verbundenen
Befugnisse vorzunehmen. Doch War iıhm DESTALLEL, einem Sterbenden die Sakramente
erteilen, falls keine andere dazu fähige Person ZUE Verfügung stand. Die Exkommunikation
berührte nicht das Verhältnis des Exkommunizierten dem VO ihm bisher besessenen
Benefizium d€[' Amt:; der Fxkommunizierte verlor lediglich das Recht ZUT Verwaltung se1l-
OS Benefizialgutes WI1eEe uch auf alle kirchlichen Einkünfte. Be1l Erlangung der Absolution
hatte keinen Anspruch auf Restitution des ihm CHNTIZOgENCN Einkommens, vgl Paul Hın-
schius, System des katholischen Kirchenrechts MIt besonderer Rücksicht auf Deutschland,

Bde., Berlin VE (G4raz 1959), 5ı 616622
23 Goslar, Urkunden der Kirche St. Jakob Ur 1 151045



250 Sabıine Graf
send,** der als ”cCEVECLOY der Pfarrkirche St Jakob bezeichnet wird und VCI-

mutlich vorübergehend die Leitung der Pfarrseelsorge übernommen hatte.
Fridach überzeugte sıch VO der Echtheit des Absolutionsschreibens un
erhielt davon eine notarielle Abschrıift, damit CT Sonntag, dem Januar
515 ZUHX: Stunde der Messe VO Predigtstuhl der Jakobskirche, WCNN siıch
das olk Z (iottesdienst versammelte, verkünde, da{ß beide Priester die
Absolution erhalten hätten un restitulert worden seien.*  > uch dem Pfarrer
der Marktkirche St ( osmas und Damıan wurde die päpstliche Absolution
ZUT Bekanntmachung mitgeteilt.

Die Streitsache Harths Hıiılle un Heyneman WAar damit och nıcht
entschieden. Lediglich Johannes Hille hatte sıch 1in der 7Zwischenzeit durch
einen Prokurator ıIn Rom VeETTTEGIEN lassen. Deshalb beinhaltete das Urteil des
Bartholomaeus DPetra auch eine Vorladung ach Rom für Johannes Heyne-
INa  - un: das Verbot für den Hildesheimer Bischof, seinen Offizial un die
gegnerische Parteı Androhung des Personalinterdikts, der duspension,
Exkommunikation un einer Strafe VO  3 300 Dukaten irgend ELTWAS

Johannes Harth unternehmen. .“ Die päpstliche Vorladungs- un Verbots-
schrift wurde VO  e} dem damit beauftragten Notar DPeter Zyrenberch den
Anwelsungen gemäß den Portalen der Jakobskirche un der Hildesheimer
Kirchen angeschlagen. Wiährend Zyrenberchs Aufenthalt in Hildesheim 1ef$
ıh der Offizıial des Bischofs sich rufen un warft ihm VOI, da{s A den

Fridach WAarTr 545 und 1521 Kommıissar des Goslarer Archidiakons. 7wischen 1518 un!
523 vertrat als Kommıiussar den Hildesheimer Bischof iın seiner Gerichtsbarkeit, vgl
Graf, Niederkirchenwesen wıe Anm 1 469

75 Goslar, UJK 1:5; &.1 154195 die ETO dominica ONd TANUAarıL OTAa MISSAYTUM
divinarum solempnid IN dicta parrochtialı ecclesia sanctı Tacobi (roslariensis de ambone, dum
populi multitudo aAd divina audiendum ıbidem sint(!) CONZFEZALA, apostolica publice
Alta et intelligibili voce prefatos dominos Tohannem Harth Theodericum Smedeken Principa-
les Absolutos et vest1tutos quemlibet Absolutum et rvestitutum denunct(!)zavıt250  Sabine Graf  send,** der als vicerector der Pfarrkirche St. Jakob bezeichnet wird und ver-  mutlich vorübergehend die Leitung der Pfarrseelsorge übernommen hatte.  Fridach überzeugte sich von der Echtheit des Absolutionsschreibens und  erhielt davon eine notarielle Abschrift, damit er am Sonntag, dem 9. Januar  1513, zur Stunde der Messe vom Predigtstuhl der Jakobskirche, wenn sich  das Volk zum Gottesdienst versammelte, verkünde, daß beide Priester die  Absolution erhalten hätten und restituiert worden seien.”” Auch dem Pfarrer  der Marktkirche St. Cosmas und Damian wurde die päpstliche Absolution  zur Bekanntmachung mitgeteilt.”®  Die Streitsache Harths gegen Hille und Heyneman war damit noch nicht  entschieden. Lediglich Johannes Hille hatte sich in der Zwischenzeit durch  einen Prokurator in Rom vertreten lassen. Deshalb beinhaltete das Urteil des  Bartholomaeus Petra auch eine Vorladung nach Rom für Johannes Heyne-  man und das Verbot für den Hildesheimer Bischof, seinen Offizial und die  gegnerische Partei — unter Androhung des Personalinterdikts, der Suspension,  Exkommunikation und einer Strafe von 300 Dukaten —, irgend etwas gegen  Johannes Harth zu unternehmen.“ Die päpstliche Vorladungs- und Verbots-  schrift wurde von dem damit beauftragten Notar Peter Zyrenberch den  Anweisungen gemäß an den Portalen der Jakobskirche und der Hildesheimer  Kirchen angeschlagen. Während Zyrenberchs Aufenthalt in Hildesheim ließ  ihn der Offizial des Bischofs zu sich rufen und warf ihm vor, daß er gegen den  24  Fridach war 1515 und 1521 Kommissar des Goslarer Archidiakons. Zwischen 1518 und  1523 vertrat er als Kommissar den Hildesheimer Bischof in seiner Gerichtsbarkeit, vgl.  Graf, Niederkirchenwesen (wie Anm. 1), S. 469.  25  ScA: Goslar, UIK 15, 8:.1:1513:  die vero dominica nona lanuarii hora missarum  divinarum solempnia in dicta parrochiali ecclesia sancti Tacobi Goslariensis de ambone, dum  populi multitudo ad divina audiendum ibidem sint(!) congregata, ex parte apostolica publice  alta et intelligibili voce prefatos dominos Iohannem Harth et Theodericum Smedeken principa-  26  les absolutos et restitutos ac quemlibet corum absolutum et restitutum denunct(!)iavit ... .  StA Goslar, UJK 14; 13.10.1512; ebd., 16, 20.8.1513.  27  StA Goslar, UJK 14 13.10.1512; ebd., 16,20.8.1513:; .  ciıtationem contra tercium videli-  cet Iohannem Heyneman cum inhibitione tam contra ipsum dominum episcopum Hildensemen-  sis et eius officialem quam etiam contra partem adversam et alios quoscumque, ne ulterius qui-  cumque contra me attemptent et innovent sub interdicto ingressus ecclesie, suspensione,  excommunicatione et tricentorum ducatorum late sentencie penis per edictum exequendum per  reverendum patrem dominum Bartholomeum de Petra ... . Das Wesen der poenae oder censu-  rae latae sententiae besteht darin, daß sie automatisch mit der Begehung der Straftat eintre-  ten, ohne daß diese untersucht und der Schuldige verurteilt wird“, s. Georg May, Art.  „Bann IV. Alte Kirche und Mittelalter“. In: Theologische Realenzyklopädie Bd. 5, hg. v.  Gerhard Krause u. Gerhard Müller, Berlin/New York 1980, S. 170-182, S. 178.Goslar, UJK 1 9 ebd., 1 2081513

Goslar, UJK 1 eb! 1 20.:8.1513 Citationem CONLVYAd FerCLUM videli-
cetL Tohannem Ileyneman CUÜU inhibitione LAM 1LDSUM dominum ep1scopum Hi  ENSEMEN-
SZS PIUS offıcialem GUAM etiam CONLEYA artem Adversam Aalios GUOSCHMOQUE, ulterius qut-
cumque CONLIVA attemptent InNNOVeENL sub interdicto INGESSUS eccleste, SUSPENSLONE,
EXCOMMUNILCALLIONE triıcentorum ducatorum late sentencıe pen1s ])€7' dictum exequendum per
reverendum patrem dominum Bartholomeum de Ptrd250  Sabine Graf  send,** der als vicerector der Pfarrkirche St. Jakob bezeichnet wird und ver-  mutlich vorübergehend die Leitung der Pfarrseelsorge übernommen hatte.  Fridach überzeugte sich von der Echtheit des Absolutionsschreibens und  erhielt davon eine notarielle Abschrift, damit er am Sonntag, dem 9. Januar  1513, zur Stunde der Messe vom Predigtstuhl der Jakobskirche, wenn sich  das Volk zum Gottesdienst versammelte, verkünde, daß beide Priester die  Absolution erhalten hätten und restituiert worden seien.”” Auch dem Pfarrer  der Marktkirche St. Cosmas und Damian wurde die päpstliche Absolution  zur Bekanntmachung mitgeteilt.”®  Die Streitsache Harths gegen Hille und Heyneman war damit noch nicht  entschieden. Lediglich Johannes Hille hatte sich in der Zwischenzeit durch  einen Prokurator in Rom vertreten lassen. Deshalb beinhaltete das Urteil des  Bartholomaeus Petra auch eine Vorladung nach Rom für Johannes Heyne-  man und das Verbot für den Hildesheimer Bischof, seinen Offizial und die  gegnerische Partei — unter Androhung des Personalinterdikts, der Suspension,  Exkommunikation und einer Strafe von 300 Dukaten —, irgend etwas gegen  Johannes Harth zu unternehmen.“ Die päpstliche Vorladungs- und Verbots-  schrift wurde von dem damit beauftragten Notar Peter Zyrenberch den  Anweisungen gemäß an den Portalen der Jakobskirche und der Hildesheimer  Kirchen angeschlagen. Während Zyrenberchs Aufenthalt in Hildesheim ließ  ihn der Offizial des Bischofs zu sich rufen und warf ihm vor, daß er gegen den  24  Fridach war 1515 und 1521 Kommissar des Goslarer Archidiakons. Zwischen 1518 und  1523 vertrat er als Kommissar den Hildesheimer Bischof in seiner Gerichtsbarkeit, vgl.  Graf, Niederkirchenwesen (wie Anm. 1), S. 469.  25  ScA: Goslar, UIK 15, 8:.1:1513:  die vero dominica nona lanuarii hora missarum  divinarum solempnia in dicta parrochiali ecclesia sancti Tacobi Goslariensis de ambone, dum  populi multitudo ad divina audiendum ibidem sint(!) congregata, ex parte apostolica publice  alta et intelligibili voce prefatos dominos Iohannem Harth et Theodericum Smedeken principa-  26  les absolutos et restitutos ac quemlibet corum absolutum et restitutum denunct(!)iavit ... .  StA Goslar, UJK 14; 13.10.1512; ebd., 16, 20.8.1513.  27  StA Goslar, UJK 14 13.10.1512; ebd., 16,20.8.1513:; .  ciıtationem contra tercium videli-  cet Iohannem Heyneman cum inhibitione tam contra ipsum dominum episcopum Hildensemen-  sis et eius officialem quam etiam contra partem adversam et alios quoscumque, ne ulterius qui-  cumque contra me attemptent et innovent sub interdicto ingressus ecclesie, suspensione,  excommunicatione et tricentorum ducatorum late sentencie penis per edictum exequendum per  reverendum patrem dominum Bartholomeum de Petra ... . Das Wesen der poenae oder censu-  rae latae sententiae besteht darin, daß sie automatisch mit der Begehung der Straftat eintre-  ten, ohne daß diese untersucht und der Schuldige verurteilt wird“, s. Georg May, Art.  „Bann IV. Alte Kirche und Mittelalter“. In: Theologische Realenzyklopädie Bd. 5, hg. v.  Gerhard Krause u. Gerhard Müller, Berlin/New York 1980, S. 170-182, S. 178.DDas Wesen der OCNAE der AY/ Anı

YAae tde sententiae besteht darin, da{ß S1ie automatisch mıit der Begehung der Straftat eintre-
tcH hne da diese untersucht un: der Schuldige verurteilt wıird”, Georg May, Art
„Bann Ite Kirche un Mittelalter“ In T’heologische Realenzyklopädie D, hg
Gerhard Krause Gerhard Müller, Berlin/New York 1980, 1/0—-182; 1/8
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Bischof von Hildesheim un die Seinigen jenen Vorladungs- un Inhibitions-
brief veröffentlicht habe Schliefßßlich hielt iıh solange 1 bis für eine
Rückkehr in seinen eine Tagesreise entfernten Wohnort Goslar Jjenem Tage

spat geworden WAÄTl. nächsten Tag Lrat der Notar Pferde seinen
Rückweg Als GT ELTW:; 1er italienische Meilen, also fast sechs Kilometer,“®
geritten WAaIl, überfielen ıh Jjer oder fünf berittene Knechte des Bischofs mıiıt
den Worten: Bıstu de vorreder, de OUET gnedigen heren DAN Hildensem UN
de breiffe angefslagen hefft? Wur 75 de ander POPE, hedden en SO wol-
den ohn dohn IN sach UN IN CYF werpen (Bıst du der Verräter,
der UNsSseCeTIEN gnädigen Herrn VO  ] Hildesheim un die Seinen Briefe
angeschlagen hat? W/O 1ST der andere Pfaffe? Hätten WITr ihn, wollten WIr
iıh iın einen Sack stecken un 1NSs Wasser werfen).“” Das Ertränken 1ın einem
Sack Wr 1im Mittelalter vorrangıg eine Frauenstrafe; doch genügend W/as-
SCI vorhanden WAaTL, wurde S1e auch bei ännern angewandt, 1ın eTSTET Linıe
für Verwandtenmörder, bei Diebstahl un Unterschlagung, Notzucht un
Doppelehe SOWIe für (iotteslästerer. UDie Angreifer brachten sowohl Z/yren-
berch als auch seiınem Reitpferd durch viele Stiche miıt ihren Spiefßen un
Lanzen schwere Wunden bei und verschleppten ih auf die bischöfliche Burg
Steuerwald. Von dem Burgvogt Herbord VO  D Mandelslo wurde C Cun Tage
1ın einem urmkerker gefangen gehalten un NUr die Zusage losgelas-
SCH; dafß CI sich auf Befehl wieder ZUTLC aft einfinde. Gleichzeitig wurde aft=-
näckig ach Johannes Harth Ausschau gehalten. Einmal fielen die bischöfli-
chen Reiter ber einen Priester NAamnenNs Conrad etz her un brachten ıh
ach Steuerwald. ST als Ste sich davon überzeugt hatten, da{ß sich bei dem
Priester nıcht Johannes Harth handelte, ließen s1e ih laufen. Miıt dem
bisher Erreichten nıcht zufrieden, verkündete der Offizial CHHGU:E die Exkom-
munikation Harths un belegte ıh miıt dem Interdikt. Um sich VOTL dem
Offizial un seinen Komplizen schützen, verlie{ß Harth die Hildesheimer
Diözese un hielt siıch in remden Bıstümern auf, siıch beschwert fühlte
durch die ih ausgesprochenen Verbote un die trafen der päpstlichen
Briefe, welche Gründonnerstag veröffentlicht werden pflegten. BeI1l

Eıne römische milid entsprach 1000 Doppelschritten bzw. 1,479 km, vgl Helmut
Kahnt/Bernd Knorr, Alte Ma(fse, Münzen un Gewichte, Mannheim/Wien/Zürich 198/,

183
Vgl Rudolf S: Das Strafrecht des deutschen Mittelalters eıl Die Verbrechen UunNn! ihre
Folgen 1m allgemeinen, Leipzig 1920. 500 Freundlicher 1nweIls VO  - Herrn Prof. Dr.
artmut Boockmann
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letzteren handelte sich SOgCH&HIItC Generalexkommunikationen
Jene, die siıch estimmter Vergehen schuldig gemacht hatten oder machen
würden. S1e wurden bestimmten Kelertagen publiziert.” Nachdem Harrth
seinen Wohnort Goslar eın Vierteljahr nıcht mehr betreten hatte, entschlo{($

sich im August 15 beim Papst ECINCHE Berufung einzulegen.”” Durch den
Notar Heinrich Humme, Kleriker der alnzer Diözese, 1e{1$ GT1 den Offizial
Hennıing Pawes, den Burgvogt Herbord VO  - Mandelslo und Johannes Hey-
an auf den Tag VOTIL die römische Kurıie laden Las 1n dieser Sache VO  a

Heinrich Humme vollzogene Notarıatsiınstrument wurde ZULE1IST im Original,
ann 1ın einer beglaubigten Abschrift YABRE Veröffentlichung die T üren der
Jakobskirche gehängt, weil Harth die persönliche Übermittlung die
Beklagten nıcht sicher erschieal  52

Unabhängig VO  3 Harths Appellation den bischöflichen Offizial,
den Burgvogt un Johannes Heyneman untersuchte die römische Rota auch
die Frage, WEeTI VO  3 den el der Jakobspfarre präsentierten Klerikern einen

rechtsgültigen Anspruch geltend machen konnte. Das Verfahren Wr schon
durch die Appellation Harths 1n Gang ZESCTIZL worden. Im Frühjahr
1513 legte der Prokurator Hilles dessen Präsentations- un Institutionsur-
kunde als Beweisstück VOTIL. Aus den kurzen Angaben 1n den Protokollbüchern
der römischen Rota geht nıcht hervor, WE Hille die Präsentation verdan-
ken hatte. Der Prokurator Harths zeigte den Auditoren der Rota neben der

3() Vgl May, Bann wIıe Anm 27 1/9: Hinschius, Kirchenrecht (wie Anm. 22 646
Goslar, UJK 20.8.1515252  Sabine Graf  letzteren handelte es sich um sogenannte Generalexkommunikationen gegen  jene, die sich bestimmter Vergehen schuldig gemacht hatten oder machen  würden. Sie wurden an bestimmten Feiertagen publiziert.”” Nachdem Harth  seinen Wohnort Goslar ein Vierteljahr nicht mehr betreten hatte, entschloß  er sich im August 1513, beim Papst erneut Berufung einzulegen.” Durch den  Notar Heinrich Humme, Kleriker der Mainzer Diözese, ließ er den Offizial  Henning Pawes, den Burgvogt Herbord von Mandelslo und Johannes Hey-  neman auf den 60. Tag vor die römische Kurie laden. Das in dieser Sache von  Heinrich Humme vollzogene Notariatsinstrument wurde zuerst im Original,  dann in einer beglaubigten Abschrift zur Veröffentlichung an die Türen der  Jakobskirche gehängt, weil Harth die persönliche Übermittlung an die  Beklagten nicht sicher erschie  n.32  Unabhängig von Harths Appellation gegen den bischöflichen Offizial,  den Burgvogt und Johannes Heyneman untersuchte die römische Rota auch  die Frage, wer von den drei zu der Jakobspfarre präsentierten Klerikern einen  rechtsgültigen Anspruch geltend machen konnte. Das Verfahren war schon  durch die erste Appellation Harths in Gang gesetzt worden. Im Frühjahr  1513 legte der Prokurator Hilles dessen Präsentations- und Institutionsur-  kunde als Beweisstück vor. Aus den kurzen Angaben in den Protokollbüchern  der römischen Rota geht nicht hervor, wem Hille die Präsentation zu verdan-  ken hatte.? Der Prokurator Harths zeigte den Auditoren der Rota neben der  30 Vgl. May, Bann (wie Anm. 27), S. 179; Hinschius, Kirchenrecht (wie Anm. 22), S. 646 ff.  31 StA Goslar, UJK 16, 20.8.1513: ... Et hiis non contentus idem Henningus Pawes officialis me  eundem Tohannem Harth, licet apud sedem apostolicam absolutum, sue pretenso et iniquo pro-  cessu. dicta absolutione non saciatus, adhuc falso excommunicatum, aggravatum, reaggravatum  esse proclamavit et super hoc in mei presentia cessationem a divinis et strictissimum ecclesiasti-  cum interdictum observari iussit et mandavit sicque fecit, ut me in ipso opido Goflariense exi-  stente, licet absolutionem meam plebano sanctorum Cosme et Damiani martirum, sub quo  moror, et vicerectori divinorum sancti Iacobi, parrochialium ecclesiarum, palam exhibuerim et  publicari fecerim, cessatio divinorum et strictissimum ecclesiasticum servatur interdictum, quo  ego sic presidio sedis apostolice gaudere non valens in diocesi Hildensemense pro dicto officiale et  eius complicibus tutus non existens, ab opido Goßlariense, ubi mihi hucusque domicilium fuit,  per censuros nam plus quam ad quartale anni cum gravissimo dampno meo foris in aliis diocesi-  bus cogebar et cogor exculare, per hoc penas tam in inhibitione quam etiam in litteris apostolicis,  que in die sancta Tovis consweverunt publicari, et aliis diversis contentas dampnabiliter incur-  rendo sentiens.  32  StA Goslar, UJK ad 16, 31.8.1513.  33  Vgl. Nikolaus Hilling, Die römische Rota und das Bistum Hildesheim am Ausgang des  Mittelalters (1464-1513) (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 6), Münster/W.  1908; S. 125.Et 115 NON CONTLENTUS ıdem Henningus Pawes officialis

eundem TIohannem Harth, licet apud sedem apostolicam absolutum, SUE et INILGUO PYrO0-
dicta Absolutione HON SACLALUS, adhuc falso EXCOMMUNILCALUM,) reaggmuatum

PESSE proclamavit et hoc In Me1i presentid ressatiıonem divinıs et StricLissımum ecclesiasti-
(TE interdictum observarı IUSSLE mandavıt sicque fecit, In 1DS0 op1do Gofslariense PX1L-
SLiENLE, licet aAbsolutionem MEAaM plebano SANCLOTUM C‚osme AMILANL MAartırum, <ub QuUO0

v»icerectorı divinorum sanctı Tacobi, parrochialium ecclesiarum, palam exhibuerim
puOlicarı fecerim, Cessat1io0 divinorum StrLCLEISSLIUMUM ecclestiasticum SEYVALUNF interdictum, GUO
CZO $IC presidio sedis apostolice gaudere HON ”alens IN diocesi Hildensemense P LAn dicto offıciale
PIUS compliciOus HON eXIStEeNS, ab opido Gofßlariense, ubi mihz HUCUSGQUE domicıilium fuit,
P€7' HA plus GUAM ad quartale NNE QFAVISSIMO dampno meo foris IN Alııs diocesi-
Dus cogebar exculare, per hoc pends LA  S IN inhibitione GUAMN etiam INn litteris apostolicıs,
UE IN die SANCLA Tovis CONSUCVETUNLK publicari, Aalııs diversis CONFtENLAS dampnabiliter INCUV-
rendo sentiens.

Goslar, UJK ad 1 E} 184515
Vgl Nikolaus Hilling, Die römische Rota un das Bıstum Hildesheim Ausgang des
Mittelalters 41 (Reformationsgeschichtliche Studien und lexte 6 $ Münster/W.
1908, 125
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Präsentations- un Einsetzungsurkunde seines ienten auch die der VOTANSC-
Pfarrer der Jakobskirche.*“ Auf diesem Wege konnte C beweisen,

da{fß die Pfarrkirche St Jakob seit 1461 immer mMIt einem VO den Alterleuten
der Jakobskirche präsentierten und VO  . dem zuständigen Archidiakon 1inve-
stierten Geistlichen besetzt worden Wr un dafß Harths Präsentation un
Einsetzung diesem Rechtsbrauch entsprach. Schlie{fßlich kam G ach zweima-
liger Appellation durch die Gegenseilte Maärz IS 15 ZU dritten für
Harth günstigen Richterspruch, den eine Appellation nıcht mehr zuläs-
SIg WAÄIrl. Johannes Harth erhielt als eINZIE A7 Berechtigter die Pfarrkirche St
Jakob Die Kosten des Prozesses hatten seine Gegner LTageN. Jedoch hatte
Johannes Hıiılle seine Angelegenheit schon VOTL Beendigung des Prozesses
zurückgezogen, da{s Johannes Heyneman die Proze{i$kosten allein tragen
mußte. Der Papst erteilte Harth als dem Kläger die Erlaubnis, sıch SORC-
nNnannte iterae executoriales, also eine den Urteilsspruch verkündende Ur-
kunde, ausfertigen lassen.* \Weil Johannes Heyneman siıch welgerte, den
Sentenzen Folge eisten, wurde 1ın einer welteren Verhandlung die Exkom-
munikation ber iıh ausgesprochen.”

Der Proze{ß den Hildesheimer Offizial Henning Pawes wurde EIST

1im MaıI1ı 1516 abgeschlossen. Unter Vorwänden WAar einem Erscheinen VOT

der Rota ausgewichen. Wegen seiner Verweigerung gegenüber dem Gericht
wurde einer hohen Geldstrafe verurteilt un exkommuniziert. Er verlor
seine Benefizien un das Recht, solche 1n der Zukunft erlangen. Harth
erhielt auf Bıtten auch ber dieses Urteil iterae executoriales.? ıe beiden für
Harcth posıtıven Urteile hatten den zume1lst 1ın Rom verweilenden Priester el

34 Ebd., L2ZA Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv in Hannover, ild Br. Nr. ZI4 fol
186r—1 8S6v, Jan 461 (Abschrift eines Notarlatsinstrumentes): (Qui quidem dominus Her-
MNANNUS Benthem, COMMISSAYLUS, supplicationem dictorum MErIcOoruUm LANGUAM IUSLIS
rationabilibus inclinatur supradicto domino Tohannı Kesebarg principali, SICUL praemittitur,
praesentato personaliter COoNnstituto CU flexis genibus humiliter petenti supradictam
parochtialem ecclesiam sanctı lacobi per beram vesigndtionem dictz domini Theoderici Stalbucks
AUFt Alios QUOVIS modo LANGUAM habılı et idoneo contulıit sibique de eodem providit
IDSUMAUE per hiereti U1 traditionem CAPLEIS (W/AA impositionem vestitust et INvVeESLIVIL. (OS-
lar, US] 734; 23:3.1515/18 1484 resignlierte der Pfarrer Johannes Vogel VO St.
Jakob seine Kirche ad eorundem VLIErLCOTUM SIUE DYOVISOTUM E vgl Machenss, Archi-
diakonate wıe Anm 9 » 276

35 Vgl Johann Heinric Bangen, Die Römische CGurie, ihre gegenwärtige /Zusammensetzung
und ihr Geschäftsgang, Münster 1854,; 318

36 Goslar, US]) 734;, 233:.1515/18:4.1515: ebd., 355
37 Goslar, US]) 740, 6.5:1516
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Mühe un eld gekoste  t_38 /war erhielt C} ach Beendigung die Proze{$ko-
sten EISTALLET,: doch verblieben och die Kosten für mindestens Z7wel Reisen
ach Rom un für die VO  3 öffentlichen otaren ausgestellten Instrumente.
In den Genuß der Pfarrpfründe gelangte (1“ frühestens 1 März 15135 Bıs
dahin die Erträge und Einkünfte Johannes Heyneman geflossen.”
So schlief(t siıch die rage . ob Harth AdUus eigenem Antrieb un auf eigene
Kosten die langwierigen Prozesse der Rota führen 1efß oder ob CT dabe!i VO

anderer Selite mafßgeblich unterstutzt wurde.
Es dürfte durchaus 1im Interesse der Pfarrgemeinde un ihrer Alterleute

gelegen haben, da{s der VO  e ihnen präsentierte Kleriker 1ın den Besıtz der Kır-
che gelangte un damıiıt ihr Präsentationsrecht anerkannt wurde. Allein die
Vorlage sämtlicher Präsentations- un Einsetzungsurkunden selit 461 durch
den Prokurator Harths 1in RKRom spricht für eine Kooperation zwischen Alter-
leuten und Kläger, auch WE das erhaltene Urkunden- un Aktenmaterial
der Jakobskirche 1im Goslarer Stadtarchiv Hınweise darauf vermissen äßt In
rage ae auch eine Unterstützung durch den Goslarer Rat; der ebenfalls
eın Interesse daran haben konnte, den FEinflu{(ß des Hildesheimer Bischofs auf
die Jakobskirche unterbinden. och lassen siıch 1in den Kämmereirechnun-
SCH dieser Jahre keine Ausgaben ZUgUNSICN Harths nachweisen. IDITG zumelst
sehr ausführlichen Protokollbücher des Rates SETZEN 1ın Goslar eTrStT 1im
Jahrhundert e1In. So bleibt F doch ‚BERRR eine Vermutung, da{ß$ Harth VOIN den
Alterleuten un vielleicht auch VO Ratsherren finanziell gefördert wurde.

tWAas mehr Aufschlufs geben 1ın dieser Hinsicht die biographischen LDaten
des Johannes Harth.*° IJa seın Name NUur für den Jer interessierenden Deit-
Taumn belegt 1St, dürfte CN sich bei dem Erfurter Studenten Johannes Harth AaUus

Goslar, der (Ostern 1497 der Universität 1ın Erfurt immatrikuliert
wurde, die gesuchte Person handeln. In der Präsentationsurkunde der
Alterleute VO  - 15 wurde Harth als ind der Jakobspfarrei bezeichnet. Sein
Vater WAar der Ratsherr HMenning Becker. Seinem Onkel Hans Brandes, dem

38 Goslar, UJK ]: 2084513 und Goslar, 4559, Verhandlungsprotokoll der Klage
Dietrich Smedekens des Älter en die Kastenherren der Stadt Goslar die
81 VO  } Mertte Bruns fundierte, zweıte OoOmMende Altar St: Jakob in der Pfarr-
kirche St. Jakob, 537 Item SeLZi und Sagt, das er Johan Hartt IM selbigen Jare die parrekirche
UNC} clegers vesignation DAN den alterleuten DOTr CYHEN pfarner erwelet UN zcugelassen, uch die
pfarkirchen durch impediment und vorhinderunge Ern Johan Heyneman und. Johan Hıillen hat
AB Rome 14_fi56f}'71€ muhe, arbeyt UN CXPENS litigando erlangen INUSSENL, ysth whare.

39 Goslar, US) 3D
4() Vgl Graf, Niederkirchenwesen WwIıe Anm 1: 471
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Bruder seiner Mutter,* überlie{$ Harth 1499 sein eigenes Haus 1ın der
Jakobsstraße.“ Selit 1502 arbeitete Harth als Stadtschreiber. Als solcher
gehörte den Privilegienherren des Rates, einem kleinen KreIls erfahrener
Ratsherren un angesehener Ratsdiener, die einen geschäftsführenden Aus-
schufß für die Stadtverwaltung bildeten. Im Jahre 1507 gelangte CT als Kleriker
der Hildesheimer 1Öözese durch Präsentation des Rates einer Altarpfründe
1n der Marktkirche un durch Präsentation eines Goslarer Bürgers einer
zweılıten iın der Stephanskirche, die beide durch den TIod Ludolf Schachts frei
geworden Wohl wen1g spater wurde CS} ZU Priester geweiht un
erwarb den Titel eines öffentlichen Notars. Notarielle Tätigkeiten sind für die
Jahre 1510, 511 und 529 überliefert. Wiährend der Prozeisführung 1ın Rom
galt Johannes Harth als Vikar des Marienaltars 1in der Marktkirche; doch STLAaNn-

den einem exkommunizierten Kleriker die Einkünfte AIN seinen geistlichen
Pfründen bis 7ABüR Absolution nıcht Im Jahre 526 wurde GT durch Präsen-
tatıon des Rates Priester der Veitskapelle. Be!l Einführung der Reformation 1n
Goslar 1im Jahre 1528 blieb Johannes Harth beim alten Bekenntnis. Eın
Johannes chulte wurde seiner Pfarrer der Jakobskirche; Harth behielt
jedoch estimmte Güter der Pfarrpfründe. Selit den zwanzlıger Jahren arbei-
FGLE zudem für den Goslarer Rat als SYNdICUS eL P7'06‘%7"61t07' un Wr dann,
mittlerweile Vater eines Sohnes, seIt 531 als Sekretär bis seınem Tod 1im
Jahre 1544 oder 1545 immer wieder iın Ratsangelegenheiten Sein
Studium un seine Tätigkeiten als Stadtschreiber un öffentlicher Notar WECI-

den ihm den Gang die römische Rota erleichtert haben Seine Herkunft
AN einer Ratsherrenfamilie un der Besıitz mehrerer Altarpfründen sprechen
für eine DEWISSE Finanzkraft, die unbedingt erforderlich WAaTlL, einen Proze(
ıIn Rom voranzutreiben.

Aus den Unterlagen der Rota un den 1in Goslar überlieferten Urkunden
geht eindeutig hervor, welcher Rechtsgrund die Alterleute der Jakobskirche
AZu veranlafte, Johannes Harth präsentieren. S1e besafßsen seit 1461 das
Präsentationsrecht. Weniger eindeutig aßt siıch die Präsentation des Johannes
Heyneman erklären, der wen1ge Jahre spater als Notar des Hildesheimer

Goslar, 6371 831512 Hans Brandes verkauft Hinrick Balder einen Rentenbrief ber
Z osl Mark Hauptgeld: Fck Hans Brandes, borger 0 Goflar, und hebbe des O hekantnısse
gebeden ern Johann Harth, preister, 44Susier sonhen, dussen breiff myt SYHET hanth 0 schri-
vende und gebreke halven ingesegels den myt SVHEHN sıgnete 0 vorsegelendeZum Verhältnis von Pfarrgemeinde und Bischof im Mittelalter  255  Bruder seiner Mutter,“! überließ Harth 1499 sein eigenes Haus in der  Jakobsstraße.“2 Seit 1502 arbeitete Harth als Stadtschreiber. Als solcher  gehörte er zu den Privilegienherren des Rates, einem kleinen Kreis erfahrener  Ratsherren und angesehener Ratsdiener, die einen geschäftsführenden Aus-  schuß für die Stadtverwaltung bildeten. Im Jahre 1507 gelangte er als Kleriker  der Hildesheimer Diözese durch Präsentation des Rates zu einer Altarpfründe  in der Marktkirche und durch Präsentation eines Goslarer Bürgers zu einer  zweiten in der Stephanskirche, die beide durch den Tod Ludolf Schachts frei  geworden waren. Wohl wenig später wurde er zum Priester geweiht und  erwarb den Titel eines öffentlichen Notars. Notarielle Tätigkeiten sind für die  Jahre 1510, 1511 und 1529 überliefert. Während der Prozeßführung in Rom  galt Johannes Harth als Vikar des Marienaltars in der Marktkirche; doch stan-  den einem exkommunizierten Kleriker die Einkünfte aus seinen geistlichen  Pfründen bis zur Absolution nicht zu. Im Jahre 1526 wurde er durch Präsen-  tation des Rates Priester der Veitskapelle. Bei Einführung der Reformation in  Goslar im Jahre 1528 blieb Johannes Harth beim alten Bekenntnis. Ein  Johannes Schulte wurde statt seiner Pfarrer der Jakobskirche; Harth behielt  jedoch bestimmte Güter der Pfarrpfründe. Seit den zwanziger Jahren arbei-  tete er zudem für den Goslarer Rat als syndicus et procurator und war dann,  mittlerweile Vater eines Sohnes, seit 1531 als Sekretär bis zu seinem Tod im  Jahre 1544 oder 1545 immer wieder in Ratsangelegenheiten unterwegs. Sein  Studium und seine Tätigkeiten als Stadtschreiber und öffentlicher Notar wer-  den ihm den Gang an die römische Rota erleichtert haben. Seine Herkunft  aus einer Ratsherrenfamilie und der Besitz mehrerer Altarpfründen sprechen  für eine gewisse Finanzkraft, die unbedingt erforderlich war, um einen Prozeß  in Rom voranzutreiben.  Aus den Unterlagen der Rota und den in Goslar überlieferten Urkunden  geht eindeutig hervor, welcher Rechtsgrund die Älterleute der Jakobskirche  dazu veranlaßte, Johannes Harth zu präsentieren. Sie besaßen seit 1461 das  Präsentationsrecht. Weniger eindeutig läßt sich die Präsentation des Johannes  Heyneman erklären, der wenige Jahre später als Notar des Hildesheimer  41 StA Goslar, B 6371, 8.3.1512: Hans Brandes verkauft Hinrick Balder einen Rentenbrief über  21 Gosl. Mark Hauptgeld: Eck Hans Brandes, borger tho Gofßlar, ... und hebbe des to bekantnisse  gebeden hern Johann Harth, preister, myner suster sonhen, dussen breiffmyt syner hanth tho schri-  vende und gebreke halven mynes ingesegels den myt synem signete tho vorsegelende ...  2 Vegl. StA Goslar, Urkunden der Stadt Goslar 975, 15.4.1499.Vgl Goslar, Urkunden der Stadt Goslar 975, S  N 499
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Bischofs nachzuweisen ist. ® Miıt der Behauptung, VO Hildesheimer Bischof
präsentiert worden se1n, konnte (1 NUur ann 1ın den Besıitz der Pfarrkirche
gelangen, WE das Präsentationsrecht rechtmäßig eiım Bischof lag er Hıil-
esheimer Offizial Wr durch seine richterliche Gewalt VOTL Ort 1ın der Lage,
Harth aus dem Verkehr ziehen un den bischöflichen Kandidaten
begünstigen, doch half das alles nichts, als arım oINg, den entsprechenden
Rechtstitel VOTL der Rota nachzuwelsen. och dunkler sind jedoch die Motive

Johannes Hıilles. Er konnte eine Präsentationsurkunde vorweılsen, deren Aus-
steller weder in den Rotaprotokollen och in den zahlreichen Urkunden
SCHNANNT wird Anfangs fand ST Unterstützung durch den Offhizial un profi-
tlierte VO  ] dem ungesetzlichen un gewalttätigen Vorgehen se1ines Mitbewer-
bers, doch bald schon ordnete (51: sich ihm Seine Aussichten, VOL der
Rota Recht bekommen, dürften VOIN Anfang gering SCWESCH se1n. Seine
vorzeitige Aufgabe 1n dem och laufenden Proze{(ß verwundert daher nıcht.
/wel Fragen aber bleiben offen Wer 1St der Aussteller der Präsentationsur-
kunde für Johannes Hıiılle? Und Wds veranlafte den Hildesheimer Bischof, die
Alterleute der Jakobskirche ın ihrem Präsentationsrecht stören?

HE

Die Geschichte der Pfarrkirche St Jakob Afst sich bis 1Ns Jahrhundert
zurückverfolgen. Miıt einer Urkunde aus dem Jahre 1160, die lediglich als
Transsumpt einer welteren Urkunde VO  . 1206 überliefert ISt, legte Bischof
Bruno VO  > Hildesheim 1532 161) der VO seinen Amtsvorgängern erbau-
ten un mIt bischöflicher Erlaubnis un ZW ar Aaus Stiftungen der Gläubigen
dotierten Kirche St Jakob die durch lehnrechtliche Verleihung
Grundstücke wieder bei un bestätigte diese dem dortigen Pfarrer Thiderus,
der ohl gleichzeitig eın Domkanonikat 1n Hildesheim innehatte.“* berner
estimmte der Bischof, da{ß$ der jeweils einzusetzende Pfarrer LIUT VOIN bischöf-
licher and investlert werden dürfe un auch NUr dem Investierenden

43 Vgl Graf, Niederkirchenwesen wıe Anm. E} 473
44 1derus wird ın der Urkunde VO Bischof devotus nobis frater Thiderus genannt. In den

Urkunden des Jahrhunderts werden CANONILCUS und frater oft SYNONYIT gebraucht,
die 1m 1: Register, 764; „Canoni1Ccı malores, fratres“ genannten
Urkunden. Kın CANONLCUS MALOVIS ecclesiae Thidericus/ Theodericus leistete dem Bischof Zeu-
gendienste ın den Jahren 1142 und 1450; ebd., 206 Nr. 226 eb 239 Nr. 263 Als
Pfarrer VO St. Jakob 1ST Thiderus VO 15 [E 160 belegt, Graf, Niederkirchenwesen wıe
Anm I; 405 Punkt
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Gehorsam verpflichtet sel.  45 Demnach WAar der Bau der Pfarrkirche VO Bru-
I810N Vorgängern auf einem Goslarer Grundstück, ber dessen Besıitzer 1ın der
Urkunde nıchts verlautet,“*° in der EersSten Häilfte des Jahrhunderts oder
früher betrieben worden. Uıe Dotierung der Kirche hatten Einwohner (COS-
lars übernommen. LJeren Interesse einer Restitution der verliehenen
Grundstücke (predid) spiegelt sıch in der auffälligen Nennung VO C1UES
Goslarıienses de parrochta sanctı Tacobi 1n der urkundlichen Zeugenliste. Be1
Vakanz der Pfarrstelle beanspruchte jedoch der Hildesheimer Bischof das
Recht, einen Pfarrer auszuwählen un einzusetzen. Er betrachtete siıch
als Eigenkirchenherr un spater als Patronatsherr. Das dem Bischof als Inha-
ber des Patronats zustehende Präsentationsrecht verlor 1ın diesem /Zusammen-

hang Bedeutung, weil Ja n1ıemand anders als der Bischof selbst die Euınset-

ZUNS vornahm.
Für die Parochianen Wr die Rechtslage offenbar wen1ger eindeutig. In der

Zeit des Gegenkönigtums Philipps VO  z taufen un (Jttos kam 1ın der
staufertreuen Reichsstadt immer wieder Auseinandersetzungen un Blocka-
den.“ IDIEG Pfarrgemeinde Str Jakob NULFZLE diese unübersichtliche Sıtuation,

45 HHild, 299 Nr. 316, un! Goslar, Z Nr. 243, 2171731160
Bruno25%  Zum Verhältnis von Pfarrgemeinde und Bischof im Mittelalter  Gehorsam verpflichtet sei.® Demnach war der Bau der Pfarrkirche von Bru-  nos Vorgängern auf einem Goslarer Grundstück, über dessen Besitzer in der  Urkunde nichts verlautet,“ in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts oder  früher betrieben worden. Die Dotierung der Kirche hatten Einwohner Gos-  lars übernommen. Deren Interesse an einer Restitution der verliehenen  Grundstücke (predia) spiegelt sich in der auffälligen Nennung von 24 cives  Goslarienses de parrochia sancti lacobi in der urkundlichen Zeugenliste. Bei  Vakanz der Pfarrstelle beanspruchte jedoch der Hildesheimer Bischof das  Recht, einen neuen Pfarrer auszuwählen und einzusetzen. Er betrachtete sich  als Eigenkirchenherr und später als Patronatsherr. Das dem Bischof als Inha-  ber des Patronats zustehende Präsentationsrecht verlor in diesem Zusammen-  hang an Bedeutung, weil ja niemand anders als der Bischof selbst die Einset-  zung vornahm.  Für die Parochianen war die Rechtslage offenbar weniger eindeutig. In der  Zeit des Gegenkönigtums Philipps von Staufen und Ottos IV. kam es in der  staufertreuen Reichsstadt immer wieder zu Auseinandersetzungen und Blocka-  den.” Die Pfarrgemeinde St. Jakob nutzte diese unübersichtliche Situation,  45 UB HHild, Bd. 1 S. 299 Nr. 316, und UB Goslar, Bd. 1 S. 277 Nr. 243, 21.2./7.3.1160:  Bruno ... Hildensemensis ecclesie episcopus ... commendamus, quod ecclesiam beati Iacobi Gosla-  rie a predecessoribus meis exstructam et pontificali concessione ac fidelium Christi oblatione  dotatam promovere cupientes predia ad eam pertinentia, que beneficiario iure distracta vide-  bantur, divine retributionis intuitu recollegimus et devoto nobis fratri Thidero(!) eiusdem eccle-  sie presbytero integraliter concessimus, statuentes etiam,  ut prefatam ecclesiam suscipientes  cunctis simul utilitatibus ad eam pertinentibus ... a pontificali tantum manu investiantur soli-  que investitori suo debito famulatu respondeant. Nichilominus etiam eos, qui perceptis eisdem  benefictis ibidem domino servituri sunt, commonemus, ne in posterum ea, que nostra recollegit  providentia, distrahentes quemquam inbeneficiare presumant, sed sub testimonio fidelium par-  rochianorum suorum susceptam ecclesiam excolentes sibi collata ad. honorem dei quieto iure pos-  sideant.  46  Die Kirche wurde vermutlich auf einer bischöflichen area errichtet, vgl. Graf, Niederkir-  chenwesen (wie Anm. 1), S. 46 f. mit Anm. 10.  47  Vgl. die Darstellung der Vorgänge bei Heinrich Kloppenburg, Geschichte der katholischen  St. Jakobi-Gemeinde zu Goslar. Festschrift zur Centenarfeier der Wiedererrichtung der  katholischen Gemeinde in Goslar 1805 am 1. Januar 1905, Goslar 1904, S. 7-10; Hans  Gidion, Geschichte der Kirche und Gemeinde St. Jakobi (von den Anfängen bis zum Jahre  1805) (Beiträge zur Geschichte der Stadt Goslar 21), Goslar 1963, S. 12-14; Hans Goet-  ting, Die Hildesheimer Bischöfe von 815 bis 1221 (1227) (Germania Sacra NF 20. Die  Bistümer der Kirchenprovinz Mainz. Das Bistum Hildesheim 3), Berlin 1984, S. 494;  Bernd Ulrich Hucker, Kaiser Otto IV. (Schriften der MGH 34), Hannover 1990, S. 74—77;  Bernd Schneidmüller, Stadtherr, Stadtgemeinde und Kirchenverfassung in Braunschweig  und Goslar im Mittelalter. In: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 110  Kanonistische Abteilung 79 (1993), S. 135—188, hier S. 168 fHildensemensis ecclesie ePISCOPUS25%  Zum Verhältnis von Pfarrgemeinde und Bischof im Mittelalter  Gehorsam verpflichtet sei.® Demnach war der Bau der Pfarrkirche von Bru-  nos Vorgängern auf einem Goslarer Grundstück, über dessen Besitzer in der  Urkunde nichts verlautet,“ in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts oder  früher betrieben worden. Die Dotierung der Kirche hatten Einwohner Gos-  lars übernommen. Deren Interesse an einer Restitution der verliehenen  Grundstücke (predia) spiegelt sich in der auffälligen Nennung von 24 cives  Goslarienses de parrochia sancti lacobi in der urkundlichen Zeugenliste. Bei  Vakanz der Pfarrstelle beanspruchte jedoch der Hildesheimer Bischof das  Recht, einen neuen Pfarrer auszuwählen und einzusetzen. Er betrachtete sich  als Eigenkirchenherr und später als Patronatsherr. Das dem Bischof als Inha-  ber des Patronats zustehende Präsentationsrecht verlor in diesem Zusammen-  hang an Bedeutung, weil ja niemand anders als der Bischof selbst die Einset-  zung vornahm.  Für die Parochianen war die Rechtslage offenbar weniger eindeutig. In der  Zeit des Gegenkönigtums Philipps von Staufen und Ottos IV. kam es in der  staufertreuen Reichsstadt immer wieder zu Auseinandersetzungen und Blocka-  den.” Die Pfarrgemeinde St. Jakob nutzte diese unübersichtliche Situation,  45 UB HHild, Bd. 1 S. 299 Nr. 316, und UB Goslar, Bd. 1 S. 277 Nr. 243, 21.2./7.3.1160:  Bruno ... Hildensemensis ecclesie episcopus ... commendamus, quod ecclesiam beati Iacobi Gosla-  rie a predecessoribus meis exstructam et pontificali concessione ac fidelium Christi oblatione  dotatam promovere cupientes predia ad eam pertinentia, que beneficiario iure distracta vide-  bantur, divine retributionis intuitu recollegimus et devoto nobis fratri Thidero(!) eiusdem eccle-  sie presbytero integraliter concessimus, statuentes etiam,  ut prefatam ecclesiam suscipientes  cunctis simul utilitatibus ad eam pertinentibus ... a pontificali tantum manu investiantur soli-  que investitori suo debito famulatu respondeant. Nichilominus etiam eos, qui perceptis eisdem  benefictis ibidem domino servituri sunt, commonemus, ne in posterum ea, que nostra recollegit  providentia, distrahentes quemquam inbeneficiare presumant, sed sub testimonio fidelium par-  rochianorum suorum susceptam ecclesiam excolentes sibi collata ad. honorem dei quieto iure pos-  sideant.  46  Die Kirche wurde vermutlich auf einer bischöflichen area errichtet, vgl. Graf, Niederkir-  chenwesen (wie Anm. 1), S. 46 f. mit Anm. 10.  47  Vgl. die Darstellung der Vorgänge bei Heinrich Kloppenburg, Geschichte der katholischen  St. Jakobi-Gemeinde zu Goslar. Festschrift zur Centenarfeier der Wiedererrichtung der  katholischen Gemeinde in Goslar 1805 am 1. Januar 1905, Goslar 1904, S. 7-10; Hans  Gidion, Geschichte der Kirche und Gemeinde St. Jakobi (von den Anfängen bis zum Jahre  1805) (Beiträge zur Geschichte der Stadt Goslar 21), Goslar 1963, S. 12-14; Hans Goet-  ting, Die Hildesheimer Bischöfe von 815 bis 1221 (1227) (Germania Sacra NF 20. Die  Bistümer der Kirchenprovinz Mainz. Das Bistum Hildesheim 3), Berlin 1984, S. 494;  Bernd Ulrich Hucker, Kaiser Otto IV. (Schriften der MGH 34), Hannover 1990, S. 74—77;  Bernd Schneidmüller, Stadtherr, Stadtgemeinde und Kirchenverfassung in Braunschweig  und Goslar im Mittelalter. In: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 110  Kanonistische Abteilung 79 (1993), S. 135—188, hier S. 168 fcommendamus, quod ecclesiam beatı Tacobi Gosla-
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bantur, divine vetributionis INLIULEM recollegimus devoto nobis fratrı Thidero(!) eiusdem eccle-
SE presbytero integraliter CONCESSIMUS, Staiuentes et1am, UL prefatam ecclesiam suscıpLeNLES
CUNCLIS simul utilitatibus ad Pd pertinentibus25%  Zum Verhältnis von Pfarrgemeinde und Bischof im Mittelalter  Gehorsam verpflichtet sei.® Demnach war der Bau der Pfarrkirche von Bru-  nos Vorgängern auf einem Goslarer Grundstück, über dessen Besitzer in der  Urkunde nichts verlautet,“ in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts oder  früher betrieben worden. Die Dotierung der Kirche hatten Einwohner Gos-  lars übernommen. Deren Interesse an einer Restitution der verliehenen  Grundstücke (predia) spiegelt sich in der auffälligen Nennung von 24 cives  Goslarienses de parrochia sancti lacobi in der urkundlichen Zeugenliste. Bei  Vakanz der Pfarrstelle beanspruchte jedoch der Hildesheimer Bischof das  Recht, einen neuen Pfarrer auszuwählen und einzusetzen. Er betrachtete sich  als Eigenkirchenherr und später als Patronatsherr. Das dem Bischof als Inha-  ber des Patronats zustehende Präsentationsrecht verlor in diesem Zusammen-  hang an Bedeutung, weil ja niemand anders als der Bischof selbst die Einset-  zung vornahm.  Für die Parochianen war die Rechtslage offenbar weniger eindeutig. In der  Zeit des Gegenkönigtums Philipps von Staufen und Ottos IV. kam es in der  staufertreuen Reichsstadt immer wieder zu Auseinandersetzungen und Blocka-  den.” Die Pfarrgemeinde St. Jakob nutzte diese unübersichtliche Situation,  45 UB HHild, Bd. 1 S. 299 Nr. 316, und UB Goslar, Bd. 1 S. 277 Nr. 243, 21.2./7.3.1160:  Bruno ... Hildensemensis ecclesie episcopus ... commendamus, quod ecclesiam beati Iacobi Gosla-  rie a predecessoribus meis exstructam et pontificali concessione ac fidelium Christi oblatione  dotatam promovere cupientes predia ad eam pertinentia, que beneficiario iure distracta vide-  bantur, divine retributionis intuitu recollegimus et devoto nobis fratri Thidero(!) eiusdem eccle-  sie presbytero integraliter concessimus, statuentes etiam,  ut prefatam ecclesiam suscipientes  cunctis simul utilitatibus ad eam pertinentibus ... a pontificali tantum manu investiantur soli-  que investitori suo debito famulatu respondeant. Nichilominus etiam eos, qui perceptis eisdem  benefictis ibidem domino servituri sunt, commonemus, ne in posterum ea, que nostra recollegit  providentia, distrahentes quemquam inbeneficiare presumant, sed sub testimonio fidelium par-  rochianorum suorum susceptam ecclesiam excolentes sibi collata ad. honorem dei quieto iure pos-  sideant.  46  Die Kirche wurde vermutlich auf einer bischöflichen area errichtet, vgl. Graf, Niederkir-  chenwesen (wie Anm. 1), S. 46 f. mit Anm. 10.  47  Vgl. die Darstellung der Vorgänge bei Heinrich Kloppenburg, Geschichte der katholischen  St. Jakobi-Gemeinde zu Goslar. Festschrift zur Centenarfeier der Wiedererrichtung der  katholischen Gemeinde in Goslar 1805 am 1. Januar 1905, Goslar 1904, S. 7-10; Hans  Gidion, Geschichte der Kirche und Gemeinde St. Jakobi (von den Anfängen bis zum Jahre  1805) (Beiträge zur Geschichte der Stadt Goslar 21), Goslar 1963, S. 12-14; Hans Goet-  ting, Die Hildesheimer Bischöfe von 815 bis 1221 (1227) (Germania Sacra NF 20. Die  Bistümer der Kirchenprovinz Mainz. Das Bistum Hildesheim 3), Berlin 1984, S. 494;  Bernd Ulrich Hucker, Kaiser Otto IV. (Schriften der MGH 34), Hannover 1990, S. 74—77;  Bernd Schneidmüller, Stadtherr, Stadtgemeinde und Kirchenverfassung in Braunschweig  und Goslar im Mittelalter. In: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 110  Kanonistische Abteilung 79 (1993), S. 135—188, hier S. 168 fpontificali FANLTUM Nanı InNveESLLANLUF soli-
UE investitorı SO Adebito Jamulatu vespondeant. Nichilominus etiam COS, guı percept1s eisdem
beneficiis ıbidem domino Serviturı SUNL, INMONENN IN Cl GuUuE recollegit
providentida, distrahentes inbeneficiare presumanlt, sed sub testi1mon10 Jzdelium _pa WF
rochianorum SUOTUM SUSCE, ecclesiam excolentes <zb1 collata ad honorem dei qu1eto Iure DOS-
siıdeant.

46 Die Kirche wurde vermutlic| auf einer bischöflichen Yed errichtet, vgl Graf, Niederkir-
chenwesen wıe Anm 1: mıt Anm.
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Bernd Ulrich Hucker, Kalser (Otto (Schriften der MG  aB 34), Hannover 1990, WT
Bernd Schneidmüller, Stadtherr, Stadtgemeinde un Kirchenverfassung In Braunschweig
un Goslar 1mM Mittelalter. In Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 110
Kanonistische Abteilung (1993); L35-T188: hier 168
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ıhren VO Bischof eingesetzten Pfarrer vertreiben und einen anderen

se1ine Stelle SCIZCHS der bischöflicher Exkommunikation (Ciottesdienst
feierte. Im Jun1 1206 wurde Goslar VO  . den Leuten (Ottos Führung (Sün-
zelins V  ] Wolfenbüttel mehrere Tage lang geplündert. Zur Beute gehörte auch
Jjene Urkunde Bischof Brunos VO  e 1160, die dem Hildesheimer Bischof das
Einsetzungsrecht für den Pfarrer der Jakobskirche zusprach. S1e wurde wen1g
spater auf dem Braunschweiger Markrt feil geboten und verkaufrt. Auf diesem
Wege gelangte S1Ee in die Hände des exkommunizierten Goslarer Pfarrers, der
das Pergament beschädigte un! dessen Siegel abrif{$ Bischof Hartbert

1991216 bekam die zerstorte Urkunde Gesicht un stellte daraufhin
den Exkommunizierten Z ede och 1im selben Jahr fand eine bischöfliche
Synode in Goslar auf welcher der Geistliche seine Verfehlungen einge-
stand und die Urkunde Bischof Brunos VO 1160 transsumılert wurde. Bischof
Hartbert hob bel dieser Gelegenheit och einmal hervor, die Vergabe der
Pfarrkirche St Jakob VO  m alters her dem Hildesheimer Bischof gebühre. Dıe
Pfarrgenossen indessen beriefen sich auf das ihnen zustehende Wahlrecht (ZUs
electionıs). S1e behaupteten SOSaL, eın Privileg besitzen, das ihnen dieses
Wahlrecht bestätige, konnten jedoch nıcht vorwelsen. Der Bischof wulfßte
nıchts VO  e diesem Recht der Pfarrgenossen un: wertete die Erwähnung des IUS
electionis als Anmaßung.““ Es SCIi dahingestellt, ob die Jakobsgemeinde das
Recht, den Pfarrer wählen, Recht oder Unrecht beanspruchte. Fest steht,
da{ß CS im Jahre 1206 einer EHSTEN Machtprobe zwischen der Pfarrgemeinde
un dem Hildesheimer Bischof gekommen War un da{ß dabe!i die Pfarrgenos-
SCI1 dem Bischof och nichts CNTISCHCNZUSCIZCN hatten.

Es 1St vielleicht Cin Zufall, da{s der früheste Beleg für laiıkale Verwalter
einer Goslarer Pfarrkirche un für ein eigenes Siegel der Pfarrgenossen gerade
AdUus der Jakobspfarrei STLATINE Bereıits 1mM Jahre 1305 werden C männliche

48 587 Nr. 616, Goslar, 388 Nr. 369, 1206258  Sabine Graf  um ihren vom Bischof eingesetzten Pfarrer zu vertreiben und einen anderen an  seine Stelle zu setzen, der trotz bischöflicher Exkommunikation Gottesdienst  feierte. Im Juni 1206 wurde Goslar von den Leuten Ottos unter Führung Gun-  zelins von Wolfenbüttel mehrere Tage lang geplündert. Zur Beute gehörte auch  jene Urkunde Bischof Brunos von 1160, die dem Hildesheimer Bischof das  Einsetzungsrecht für den Pfarrer der Jakobskirche zusprach. Sie wurde wenig  später auf dem Braunschweiger Markt feil geboten und verkauft. Auf diesem  Wege gelangte sie in die Hände des exkommunizierten Goslarer Pfarrers, der  das Pergament beschädigte und dessen Siegel abriß. Bischof Hartbert  (1199-1216) bekam die zerstörte Urkunde zu Gesicht und stellte daraufhin  den Exkommunizierten zur Rede. Noch im selben Jahr fand eine bischöfliche  Synode in Goslar statt, auf welcher der Geistliche seine Verfehlungen einge-  stand und die Urkunde Bischof Brunos von 1160 transsumiert wurde. Bischof  Hartbert hob bei dieser Gelegenheit noch einmal hervor, daß die Vergabe der  Pfarrkirche St. Jakob von alters her dem Hildesheimer Bischof gebühre. Die  Pfarrgenossen indessen beriefen sich auf das ihnen zustehende Wahlrecht (iws  electionis). Sie behaupteten sogar, ein Privileg zu besitzen, das ihnen dieses  Wahlrecht bestätige, konnten es jedoch nicht vorweisen. Der Bischof wußte  nichts von diesem Recht der Pfarrgenossen und wertete die Erwähnung des Zws  electionis als Anmaßung.‘® Es sei dahingestellt, ob die Jakobsgemeinde das  Recht, den Pfarrer zu wählen, zu Recht oder Unrecht beanspruchte. Fest steht,  daß es im Jahre 1206 zu einer ersten Machtprobe zwischen der Pfarrgemeinde  und dem Hildesheimer Bischof gekommen war und daß dabei die Pfarrgenos-  sen dem Bischof noch nichts entgegenzusetzen hatten.  Es ist vielleicht kein Zufall, daß der früheste Beleg für laikale Verwalter an  einer Goslarer Pfarrkirche und für ein eigenes Siegel der Pfarrgenossen gerade  aus der Jakobspfarrei stammt. Bereits im Jahre 1305 werden drei männliche  ‘# UB HHild, Bd. 1 S. 587 Nr. 616, UB Goslar, Bd. 1 S. 388 Nr. 369, 1206: ... Hartbertus dei  gratia Hildensemensis episcopus ... Capellam beati Iacobi Goslarie nobis vacare defuncto contigit  sacerdote, cuius donatio quia ad episcopum Hildensemensem pertinet ac pertinuit ex antiquo,  nos ipsam cuidam contulimus sacerdoti. Sed parrochiani captata temporum malicia, que ex dis-  cordia regni tunc nimis invaluerat, ius electionis sibi dixerunt in eadem, super quo etiam se  habere privilegium asserentes nec tamen proferentes sacerdotem repulerunt a nobis institutum,  alium ibidem instituentes, qui etiam excommunicatus a nobis divina ibi officia non est veritus  celebrare. Hec inter nos et ipsos parrochianos diu controversia perduravit ex co maxime, quia  verum privilegium venerabilis predecessoris nostri Brunonis episcopi suppresserunt, quod predicte  capelle ius plenarie continebat. Vg\. Kurze, Pfarrerwahlen (wie Anm. 3), S. 331.Hartbertus dei
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sacerdote, CULUS dondatio qu14 ad eptscopum Hildensemensem pertinet pertinutt antıquo,
HOS 1DSAM cuidam contulimus sacerdotz. Sed parrochtianı Aptala malicia, UE dis-
cordia VEgnı LIUNC NLIMILS invaluerat, IUS electionis O1 dixerunt IN eadem, GUO et1am
habere privilegium Asserentes TEL proferentes sacerdotem repulerunt nobis Instıtutum,
alıum ıbidem Instituentes, guı et1am PXCOMMUNILCALUS nobis divina ıD: offıcia HON est VEeYLEUS
CeleDrare. Hec inter LOS 1DSOS parrochianos dıu Controversid perduravit MAXLIME, qu1id

privilegium venerabilis predecessoris NOSIrNL Brunonıis ep1scopz SUPPVESSCYTUNL, quod predicte
capelle ius plenarie continebat. Vgl Kurze, Pfarrerwahlen wIıe Anm 3)i 3351



259/Zum Verhältnis DON Pfarrgemeinde UN Bischof im Mittelalter

Latien AdUus»s einflufsreichen Goslarer Familien als Prokuratoren der Kirche
erwähnt.” S1e zuständig für die Verwaltung der SOgCNANNLEN Kirchen-
tabrik, en AUusS Stiftungen un freiwilligen Oblationen bestehendes Sonder-
vermogen für die Sachbedürfnisse der Kirche Diese Vermögensmasse ENL-

wickelte siıch allgemeın seit dem Jahrhundert allen Kirchen, nachdem
das Kirchenvermögen A HE Benefizium umgebildet worden WAaIl, das AdUus-

schlie{fslich den Lebensunterhalt eines Geistlichen sichern sollte. |J)as Fabrik-
vermögen erlangte seine volle Selbständigkeit ETST mMIt der Fınsetzung VO  ;

speziell dafür verantwortlichen Personen. /war vab 6S die als Alterleute
oder Vormünder bezeichneten aikalen Verwalter der Pfarrkirchen rch-
lıcherseits auch Widerspruch, doch die meılsten Bischöfe un Synoden akzep-
lerten die Laienpfleger den Niederkirchen: allerdings sollten diese nıcht
ohne Zustimmung des Pfarrers tät1g werden. In Goslar wuchs der weltliche
Einflu{fßs auf das Fabrikgut nıcht NUr der Kirche St Jakob, sondern auch in
den anderen Tel grofsen Pfarreien ın der CISFicCH Häiälfte des Jahrhunderts
Allein die Alterleute der kleinen Thomaspfarrei werden 1440 erstmals
SCHANNLT., Die Kirchenpfleger wurden vermutlich einem großen eıl aus

dem Kreıis der in der jeweiligen Pfarrei ansässıgen ratsfähigen Familien VO  e

der (GGemeinde gewählt. Der Anteil Ratsherren den Alterleuten lag
bei der Markt- un der Stephanspfarrel, In denen auch der Einflu{ß des
städtischen Rates stärker WAaT, höher als iın der Frankenberger un der
Jakobsgemeinde. W1ıe andernorts NutLzten die städtischen Pfarrgemeinden
un der Stadtrat ebenso iın Goslar das Instıtut der Laienpflegschaft, die
Pfarrkirchen weitgehend kontrollieren.

Bıs 1ın die Hälfte des Jahrhunderts bte der Hildesheimer Bischof
seine Rechte der Jakobskirche anscheinend unangefochten A Unterdes-
SCH War in ihrer ähe das Nonnenkloster Neuwerk begründet worden. Im
Jahre 1334 falßte der Hildesheimer Bischof. Heinrich den Entschlufß, die
Jakobskirche dem Kloster Neuwerk inkorporieren un CS damit materiell

begünstigen. IDITG Inkorporationshandlung vollzog sich in zwel Schritten.
/uerst übertrug der Bischof se1in Patronatsrecht der Pfarrkirche der Abtis-
SIN un dem Konvent, annn inkorporierte GE die Pfarre MIt ihren Oblationen,
Erträgen un Einkünften dem Kloster. Durch die Inkorporation wurden
Propst un Abtissin autorIislert, die Pfarrei VO einem eriker, welchen S1e

Vgl dazu un! ZU Folgenden Graf, Niederkirchenwesen wıe Anm 1) 515320
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für geelgnet hielten, leiten lassen. er Ortsarchidiakon sollte dem (Gelst-
liıchen ohne Widerrede die Ausübung der Seelsorge übertragen. Alle Erträge,
Oblationen und Einkünfte, die sich AaUsSs dem Pfarrbenefizium ableiteten, standen
vollständig dem Propst und der Abtissin Zl  20 Volkmar, dem Pfarrer der Jakob-
skirche VOIL der Inkorporation, wurde VO Hildesheimer Bischof für den Nr
lust des Benefiziums eiıne jJährliche Entschädigung Von Mark angewıesen.

DIe Stadt hatte der W ende VO 13 AD Jahrhundert Teile des
umfangreichen, steuerfreien Klosterbesitzes Mühlen, Verkaufsständen un
-hallen iın Goslar erworben un Neuwerk 7wel bis 1er VO Rat
Männer für die Wirtschaftsführung aufgedrängt. Dıiese SOgCENANNLEN Proviso-
Fen oder Vormünder verwalteten 1m Namen des Rates die Klostergüter. Selbst
der Propst WAar bei Veränderung der Propsteigüter ihre Zustimmung
gebunden. ULiese ratsherrliche Güterverwaltung machte Neuwerk einem
städtischen Kloster.?”? Durch die Inkorporation der Pfarrkirche kam Bischof
Heinrich dem Kloster sehr weIlt Die Ursache dafür dürfte 1in dem
Hildesheimer Bistumsstreıit suchen se1In. Denn selt 1331 betrachteten sich
sowohl der VO Domkapitel erwählte Heinrich, Sohn Herzog Albrechts des
Feıisten VO  . Braunschweig, als auch der VO Papst raf Erich VO  -

Schaumburg als rechtmäfßige Besıitzer der Bischofswürde. Papst Johannes
exkommunizierte den ungehorsamen Heinrich und alle, die ıh und

seinen Anhang aufnahmen. uch die Ratsherren un die Geistlichkeit der
Stadt Goslar verfielen ihrer neutralen bis freundlichen Haltung
gegenüber dem Braunschweiger der Exkommunikation, VO der S1e Eerst 1m
Jahre 1 355 ach der päpstlichen Anerkennung Heinrichs als Hildesheimer
Bischof losgesprochen wurden.”® Ldıe Inkorporation der Jakobskirche iın das

Goslar, 665 Nr. 1005, OJa L 334 Dıie bischöfliche Inkorporationsurkunde
1St niıcht datiert, dürfte allerdings VOT der Urkunde des Klosters, eb 660 Nr. 99
I5 ausgestellt worden se1In. In letzterer wird nıchrt mehr der Goslarer Archidiakon
Lippold VO Stöckheim (1311—1334), HHiıld Z bearb ermann Hooge-
WCR Quellen und Darstellungen ZU[! Geschichte Niedersachsens 6, IT 2 } 2 9 28), Han-

1901-1911, hier Register B sondern se1n Nachfolger Dietrich VO Stöck-
heim erwähnt, der dann STHEUHTE D eb LO Nr. 1418, begegnet.

Goslar, 669 NT LO12Z; 21.1.1335
I2 Vgl Erich Schiller, Bürgerschaft und Geistlichkeit der Stadt GoslaraEın Beıitrag

ZUL Geschichte dCS Verhältnisses VO Stadt und Kirche 1m spateren Mittelalter Kirchen-
>

rechtliche Abhandlungen 479 Stuttgart 1912 Amsterdam 965), 66—72, KOZEL29
Vgl Adolf Bertram, Geschichte des Bisthums Hildesheim, Bde., Hildesheim/Leipzig
s 1) 326—331 Im päpstlichen Auftrag absolvierte Abt Eggeling VO Rid-
dagshausen Rart un Geistlichkeit 035413953 Goslar, 384 Nr. Z
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Kloster Neuwerk Wr sehr wahrscheinlich eın Geschenk des umstriıttenen
Bischofs den Goslarer Rat für dessen Treue.

Dıie bischöfliche Inkorporationsurkunde autorisierte Propst un Abtissin,
einen Priester für die Pfarrseelsorge anzustellen, den SiEe jederzeit entlassen
konnten, einen anderen seine Stelle sSELtzZEN Im Gegensatz dem
Inhaber eines Pfarrbenefiziums hatte dieser angestellte Priester keine eigenen
Einkünfrte, sondern mufste die Erträge un Opfergaben aus der Pfarrei dem
Propst un der Abtissin aushändigen. Eınen eıil davon erhielt als Lohn So
jedenfalls lauteten die urkundlichen Bestimmungen. och schon Ende
des Jahrhunderts sahen die Arbeitsbedingungen des Priesters wesentlich
besser AR0N  ® Ihm wurde die Pfarrei auf Lebenszeılit anbefohlen, G1 hatte die
Pfarrseelsorge selbst wahrzunehmen un: auf dem Pfarrhof wohnen, den
VO  s seinem eld unterhalten und pflegen sollte.”? Er WAar demnach eın auf
Zeıt gemieteter Aushilfspfarrer un hat vermutlich die Einkünfte AI0N der Krı
chendos selbst OSSCNH, WI1e für seine Nachfolger bei Einführung der
Reformation belegt ist.?© Während andernorts die Inkorporation einer Pfarr-
kirche in ein Kloster oder Stift Klagen der Gemeinde führte, weiıl das DEIST-
liche Instıtut für die Anstellung eines Seelsorgers 1U geringe Mittel ZUTLC Net-

fügung stellte un dadurch oftmals schlecht ausgebildete un nachlässige
Kleriker für kurze Zeiträume beschäftigt wurden,?’ ann davon in Goslar
keine ede se1n. Offtfenbar boten die Nachbarschaft der Pfarrkirche ZU Klo-

54 uch Schneidmüller wıe Anm. 4/), 169, 17 versteht die Inkorporation der Pfarrkirche
An das VOIl bürgerlichen Provisoren längst abhängige Damenkloster euwerk“ als Erweılte-
rung des ratsherrlichen Einflusses. Nur durch die Inkorporation konnte „die weIlt orößere
Konkurrenz des Hildesheimer Diözesanhirten ausgeschaltet werden“ Dabei wird jedoch
übersehen, da{s der Hildesheimer Bischof Heinrich nıcht 1Ur Patronatsherr der Kirche Wal,
sondern gleichzeitig derjenige, der die Inkorporation Is, WEeNNn uch umstrıittener, Inhaber
der Diözesangewalt verfügte un urkundlich bestätigte, da{ß die VO Rat geplante
Entfremdung der Jakobskirche selbst sanktionierte. Gidion (wie Anm 47); E 2 9
sieht „eine ZEWISSE rechtliche Unsicherheit des Kirchenbesitzes“ VO  > Se Jakob, welche
mafßgeblicher Beteiligung des Pfarrers Volkmar dazu beigetragen habe, die Pfarrkirche dem
Kloster inkorporieren.

35 Goslar, 245 Nr. 576, 621385
56 Vgl Graf,; Niederkirchenwesen wıe Anm D 238
537 Vgl Julius Bombiero-Kremena, Geschichte und Recht d€l' portio CONZYUA MmMIt besonderer

Berücksichtigung ÖOsterreichs. In Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte
Kanonistische Abteilung 14 (1921); jer 40, £) 74 f) 8/—89: die schwer-
wiegenden Klagen der Bauern VO Kirchen das Petersstift Basel;, Guy Marchal,;,
Eine Quelle FA spätmittelalterlichen Klerikerproletariat. In Freiburger Diözesan-Archiv
Yl (1971) 65286
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Ster un der wachsende städtische Einflu{s auf dessen Wirtschaft dem Rat und
den Pfarrgenossen zunehmend mehr Gelegenheit, bei der Stellenbesetzung
mitzusprechen. Im Jahrhundert kam die erfolgreiche wirtschaftliche Ent-
wicklung des Osters Z Stillstand.”® Für die Pfarrgenossen VErtFTIGIEN durch
ihre Alterleute WAar das wahrscheinlich der geeignete Zeitpunkt, sich auf
Kosten des Osters In den Besıitz des Präsentationsrechts sSsELZEN Ob das
durch auf oder Usurpatıon geschah, 1St unbekannt. Dıie Pfarrkinder VO  ] St
Jakob gehörten durch ıhr Vorgehen einer gegenüber dem Jahrhundert
immer größer werdenden Gruppe VO  . Pfarrgemeinden, die 1m 15 Jahrhun-
ert ZUE Recht der Pfarrerwahl gelangten.””

Am Schlufß 1St och einmal zurückzukom men auf den dritten Bewerber
die Jakobskirche 1m Jahre 1512 Johannes Hille hatte WI1e Harth in Erfurt

studiert. Seine Einschreibung 1St für (Ostern 1500 belegt.”” Später wurde GT

Kleriker der Hildesheimer LDiözese un öffentlicher Notar. Im September
15 fungierte Cn Johannes Hille als Propst des Osters Neuwerk. Lieser IST
sechr wahrscheinlich identisch mIıt der Person, welche 1im Jahr eine Prä-
sentationsurkunde für die Jakobskirche vorwılies. Demnach könnte der dritte
Bewerber versucht haben, das einstige Präsentationsrecht des Osters Neu-
werk 1im eigenen Interesse wieder beleben.

ıe veränderte Rechtswirklichkeit der Jakobskirche scheint die Hiıldes-
heimer Prälaten lange Zeıt nıcht gestÖrt haben, da{s sich die Frage stellt,
W AS den für seine Beharrlichkeit bekannten Bischof Johann den 1im Jahre
1512 AWAU veranlafst haben INaß, das Recht der Alterleute derartig anzutfech-
te  =) Erklärtes Ziel des 1503 erwählten Bischofs Wr die Abtragung der Lan-
desschulden des Hochstifts, auf diese W/eise wieder iın den Besitz der VCI-

58 Vgl Urte Römer-Johannsen, Art. „Goslar, euwerk“. In Die Frauenklöster INn Niedersach-
SCI1, Schleswig-Holstein und Bremen, ear'! Ulrich Faust (Germania Benedictina {1), St.
Ottilien 1984, 250-280, hier 255 263

59 Vgl Kurze, Pfarrerwahlen (wie Anm 4), 434443
Eıne Person ATENS Heinric Hille, vielleicht se1n Vater, besafß eın Haus in der Jakobspfar-
rel, Goslar, Urkunden der Stadt Goslar 975, 5.4.1499 Wohl für ihn und seline Tal
Ghese wurde eine Memorie In der Jakobskirche gefeiert, %- Graf, Niederkirchenwesen (wie
Anm 1 9 11
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pfändeten Stiftsburgen un Stiftsgüter gelangen. Zu diesem 7weck führte
ß eine Wirtschaftsführung ein un 1ef Schatzungen 1im SaNzZCH
Stift durchführen.®! Möglicherweise wurde 1: bzw. seine Beamten durch das
sogenannte Hildesheimer Archidiakonatsverzeichnis daran erinnert, da{ß$ die
Hildesheimer Bischöfe einmal die Patronatsherren der Goslarer Jakobskirche
SCWESCH Las Verwaltungszwecken dienende Abgabenregister der IHÖ-
eCse STLAMML 1in seiner ältesten überlieferten Fassung AIn dem beginnenden
Jahrhundert. I Jessen Vorlage dürfte indes zwischen 1293 un 1334 entstan-

den sein.  62 Letztlich aber mMu die bischöfliche Handlungsweise als geschei-
FGTFGT Versuch werden, das VO der bischöflichen (Giewalt weitgehend
unabhängig gewordene Niederkirchenwesen der Stadt Goslar wieder stärker

kontrollieren, indem alte Rechte der Jakobskirche gleichwohl ohne ück-
sicht auf die bestehenden Rechtsverhältnisse EerNeLt beansprucht wurden.°

Als die Jakobsgemeinde Begınn des 13 Jahrhunderts versucht hatte,
Einflu{fs auf die Besetzung der Pfarrstelle nehmen, konnte S1Ee siıch TI
ber dem Hildesheimer Bischof als Patronatsinhaber nıcht durchsetzen. [Das
gelang ETStE ach der Inkorporation ihrer Kirche 1in das ın wirtschaftlicher
Hinsicht VO Stadtrat kontrollierte Kloster euwerk, indem die Alterleute
vermutlich bald ach 1450 VO Kloster das Präsentationsrecht für den Pfar-
Kl erwarben. IDITG Vorgänge 1n der Pfarrei St Jakob verdeutlichen exempla-
risch die parallel ZUE städtischen Autonomie gewachsenen Kompetenzen der
(Gijemeinde sowohl bei der Pfarrerwahl als auch bei der Verwaltung des KIir-
64  chenvermögens. Sie lassen darüber hinaus eEeLWAaSs VO  ; der Dynamik erahnen,
die den vielgestaltigen kirchenrechtlichen Verhältnissen des Mittelalters
un vielleicht ebenso den heutigen innewohnt.

Vgl Bertram, Bisthum Hildesheim (wie Anm. 539 Z
62 Vgl GGraf, Niederkirchenwesen wıe Anm D: 148
63 Gerade das Präsentationsrecht wurde VO  m geistlichen un welrtlichen Territorialfürsten als

Herrschaftsinstrument verstanden und entsprechend ZENUTZL, vgl Aa Kirchenregiment
Herzog Heinrichs des Jüngeren nach der Hildesheimer Stiftsfehde Horst Reller, Vorrefor-
matorische und reformatorische Kirchenverfassung 1m Fürstentum Braunschweig- Wolfen-
üttel, Göttingen 1959, 52
Vgl Gsraf, Niederkirchenwesen wıe Anm {3s 338


